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Das Slatonstowsker Unternehmen.
D er Riesenbetrieb des sittlichen Urals besieht au s irw e i 

Teilen. Auf dem „H auptbetriebe arbeiten 5200 Metallarbei­
ter. D er izweite TeU des Unternehmens ..Metsawod befindet 
sich 3 Kilometer vom (Hauptbetrieb entfernt, am Rande der

S ^ W e ^ ^ t l o ^ ^ Uden g a to w s te r  ^ A r b c H e r

ïtiŜ d̂ rfïtato f̂ % plötzliche Zufluß einer 
solchen Anzahl von Arbeitern hat sofort eine scharfe W oh- 
nungskrise hervorgerufen. Die Hauseigentümer bedrucken 

nicht nur die Ankömmlinge, sondern verhöhnen sogar uns. 
Wenn Kinder da sind, dann vermieten »wir nicht. Oder 

„vielleicht Kommunist!“ Dank diesem w ird eine sehr
schwere Lage geschaffen. ...... .. .............. __ ^

Der sieht sich schon als einen Glücklichen • W  ■* 
siebenter ln einen Zimmer mit 4 Onadrat Saschenl Fußboden 
einen Winkel findet. Die
arbeiten, in drei Schichten nnd sind schon zufrieden.

Noch schlimmer verhält e s  sich bei denen, die in den 
s U a S S n  b S S S  wohnen. <Se mit L e i e n ^ e s t o n j t  
Ausstattung gibt e s  fast keine. Maa iß t oft a rf  dem schmutzl- 

D teM ehrheh der Arbeiter ^ h U ft a - h m t e n  
Brettern. Es 4 b t  weder S trohsicke » o ^  Decken. Die Be- 
lfinH itn r Ist anznreiefacnd. dte Aborts liberfWt ***d teilweise 
5 ï ï T ó r ^ ! n S ^ 3 ^ s  tamtendes kleines Bad auf 1000 
Personen. Man braucht nicht viel Geld, um d ieB aracken  mit 
Tischen und Stühlen zu versorgen um elektrisches Licht ein­
zuführen, das bis letzt ungenügend vorhanden ist und um d e 
Baracken zu beheizen. Auf dem -M etsawod -war ein Fall, 
daß ein jugendlicher Arbeiter im Ofen der B aracke uber-

naC*Wee niedergedrückte Stimmung der ^ rb e ite rw W  noch or-
höht durch die Verzögerung ^ n s ^ u « d w  Löhne oder 
dnrch die Ans-^be von großem Geld oder durch d e  nöhe der 
Abzüge, d e  bis zu 45 v. ft. b e tr i r t .  w te jjf*  
her and Oktober war. als man den Arbeitern Ie 20 v. H. Wr 
GetreM e.nk.uf «nd Ie 2Ä t. H. dte » Korfo
ih» künftigen Abzahlung ta  Naturalien abzog. Es ist wahr, 
daß dfese gewaltigen Abzüge schon der yergangenbelt ange- 
hören. aber Souren davon sind noch geMkbeu.

W ie verhalten sich hierzu die Verwaltung und das Be-

^MaBnahmen zur Besserung der Lage « ternehm en  sie 
wobt, a b e r  genügend träge, und eben in  dieser Trägheit liegt

der *anze WKz. ^  Verbesserung der Lage der Arbeiter mit 
der Erhöhung der Produktivität der Arbeit zu verknüpfen.

Das «st Sache der Gewerkschaften.
‘ Ist es denn unmöglich, den Arbeitern, die v°n  anderen B e­

zirken herangescbafft werden. ^ s p r e (* c n d e  iWobnungsbe- 
dingungen zu gewähren, d am it's ie  nicht auf bloßer Erde ihr 
Essen einnehmen müssen, nicht vor Kälte in den Ofen hinein-

k r i e ^ n j j r j *  doch lächerlich, darauf zu antworten. es seien 
keine Mittel vorhanden. Na. für Neubauten kann es 
nicht reichen, aber für Renovierung alter Wohnungen werden 
sie sich immer linden. Die Hauptsache liegt J r m : « s W e t 
sich nicht um die Mittel, sondern darum, daß obige Arbe t aus­
schließlich duroh die Sorge um d ie Erhöhung d«- 
tät der Arbeit verhindert wird. iWanjka la ra so w .

Zu gleicher Zeit veröffentlicht das amtliche Organ des 
russischen Kapitalismus, „Die Rote Fahne *. Nr 10. vom 13. Ja ­
nuar. von einem Arbeiter-Korrespondenten einen Aufsatz über 
Rußland? Selbstverständlich werden in diesem Artikel aie 
„Beweise“ dafür gebracht, daß in Rußland alles, aber auch 
alles für die Arbeiter getan wird. W ir wollen nicht das Zahlen­
m aterial bringen, sonder» nur folgende, d irek t frechen Satze 
aus dem angeführten Artikel wiedergeben, die den Schluß des
Artikels darstellen:

„Dies ist. Genossen, ein anschauliches Bild dessen, wie 
w ir russischen Arbeiter an der Besserung u n s e r e r  Wohnungs­
verhältnisse arbeiten. Da uns die Staatsm acht gehört, zwingen 
wir auch die begüterten und uns feindlichen Elemente der 
NÖP (neue ökonomische Wirtschaftspolitik), uns am Woh­
nungsbau zu helfen, indem sie für jeden über die Norm hinaus­
gehenden Fünfquadratmeter ihrer Wohnräume 10 Rubel zu­
gunsten der Wohnungskooperationen zahlen. Dies laßt sich nur 
unter der Diktatur des Proletariats durchführen, und die haben 
w ir Folgt unserem Beispiel. Genossen, zwingt Eure Bourgeoi­
sie. Euch zu dienen, wie w ir es mit der unsrigcn getan haben.

__ - Mit kommunistischen Gruß _
üim itrij Jcrmötajetf"

Arbeiter der Eisengießerei i. N. des Gen. Melenkow.
M o s k a u ,  den 20. Dezember 1924."
Der objektive Leser möge nur dic W ahrheiten aus der 

„Praw da“. d. h. Wahrheit und den Unsinn aus der ..Koten 
Fahne“ vergleichen. Wo nicht ganz blind ist. kann nicht die 
Tendenz erkennen, die stets in den Berichten der ..Roten rahne* 
aus Rußland liegen. ~

Politische Rundschau 
Z e r t r a l M S S d n A  o e r  M . P . D

Am 10. und M. Januar fand die Zfentrafausschußsitzung der 
„einzigen“ Arbeiterpartei, der K£t>. statt, die J in k e“ Führung 
hat es nicht leicht! denn e s  heißt für sie. den alten «randter- 
schen Kur« fortzusetzen und trotzdem von Brandler »brücken 
und Trotzki. Thalbeimer und auch Rosa Luxemburg fallen zu 
lassen. Die Letztere kann sich ja nicht wehren, und so kann 
die „Rote Fahne“ ruhig täglich Leichenschändung treiben 

Treffend charakterisieren sich die Leninisten selbst in dem 
Satz, den der Referent «zur politischen Lage und den Aufgaben 
im-ScWuftwort^folgendermaßen präg te : . . . „  . ,
4 ..Ob wir es dazu bringen, in der Geschichte eine Parlei zu 
haben, die zwischen zwei Wellen d er Revolution um Minimal­
forderungen kämpft und doch r e v o l u t i o n ä r  bleibt

Hinterher derselbe Redner sofort zur Selbstberuhigung.
.  - n -  An- hnl i r h r wHdtH'hft» P arte i Ist es bisher noch keiner 

P arte i rehmgen. dfese zn  lösen.“ Damit bestätigt
d e r Redner. wir*glauben nicht fehlzugehen, wenn wir Ruth 
Fischer dahinter sehen, daß die KPD. bisher eine offene 
mistische P artei war. d ie das W ort revolutionär nur .zum Mas­
senfang brauchte. Wenn dies die KAP. der Berliner „fndeen 
Führung nachwies in öffentlichen Versammlungen, dann taten 
diese ietzigen -Linken“ äußerst beleidigt. W ie es nun m it den 
Bolschewiki s te h t  soll heute nicht ™l%such* 
sie Jetzt noch immer als eine revolutionäre P arei hinKesteUt 
werden können und dieses die P jofeU rier 
ist ein Zeichen von mangelnder Selbstkritik innerhalb der Sek

t^ lieT r^ fe n ^ w u rd e  der angeblich ..linke“ Kurs von einer r e ­
legierten E. aus Saarbrücken gekennzeichnet mit folgenden

WOrj n  dem Absatz über die Regierung der W ^ktäU gen sind 
Ausführungen enthalten, nach denen nach der EmsctzunK die- 
ser Regierung der bürgerliche ^ a ^ s ^ a ^ t  n ^ h  bestehe^ 
w ürde; somit ist die Auffassung, die der V. ‘Y\ewangrLU aogt

**^U ebriw ns^hat d e r V. Weltkongreß nicht die r_ UJ?
Bauernregierung abgelehnt. « J j  ^enhrisT ^der

. sehe Formulierung gefunden, daß der einfache Len," ’st 
KPD. Diktatur des P roletariats herauslesen kann und auch 
soH. während die G ötter schon wissen was sie woUen. Marx 
seine Erkenntnis, die e r aus der Pariser Kommune 1871 
schöpfte und in der vortrefflichen Schrift „Der Bürgerkrieg in

Frankreich“  niederlegte, daß das P roletariat den alten S taats­
apparat der Bourgeoisie nicht in Besitz nehmen kann, sondern 
zerschlagen müsse, ist demnach auch Reformismus, trotadem 
gerade diese These glänzend von der russischen Revolution 
bestätigt wurde schon 1905 und vervollständigt 1917. Dieses 
paßt allerdings nicht zur Nepparole der Bolschewisierung der 
Partei und darum  ist folgende Formulierung nur der wirkliche 
Ausfluß d er Massenverdummung; die fa notwendig durch die 
Bolschewisierung kn Interesse der russischen Bourgeoiie plan­
mäßig betrieben werden muß. Es heißt unteT These 10: Die 
Hauptaufgabe: Gewerkschaftsarbeit: ..Nur große, von revo­
lutionärem Geist erfüllte Gewerkschaften sind Imstande, dfe«; 
Kämpfe mn ausreichende Löhnen strikten, starren <ni<5ht elasti­
schen“ ) Achtstundentag. Wiederherstellung und Erweiterung 
der Rechte der Betriebsräte, erfolgreich zu führen.

Zum Schluß bestätigte man sich sogar n o ch ' uriter 
These 14: Unsere Parlamentstaktik fordert, daß man erstens 
nichts vom Parlam ent erw artet und seine Heuchelei entlarven 
will, (wie z. B H edtert mit Brandler in Sachsen. D. Red.) aber 
doch selbstverständlich für jedes Gesetz stimmen w erde, daß 
dem Proletariat nützen könne. Wenn e s  nur e i n e  Arbeiter­
partei gibt, die sogar im Prinzip gegen das Parlam ent ist und 
nur aus sogenannten taktischen Gründen hineingeht, dann 
muß doch das Kleinbürgertum und die Bourgeoisie demnach 
auch ab  und z u  . n ü t z l i c h e “ Gesetze für das Proletariat 
fabrizieren? W ir sehen keine andere Möglichkeit der Deu­
tung. w enn W orte überhaupt einen Sinn haben sollen. Uebri- 
gens haben wir ia schon solch aJlgemein nütziges Gesetz ge­
habt nach der Meinung der jetzt bolschewisierten und damals 
noch Radekschen-Brandleristischen Partei, nämlich das «^*e_ 
setz  zum Schutz der (dieser) Republik“ . Dieses w ar auch als 
■vorteilhaftes für das Proletariat von der KPD. sogar noch 
durch Anträge verbesserungsbedürftig, d. h. noch nicht präzise 
genug ausgearbeitet. Jetzt werden nach diesem parlam entari­
schen Not-. Zwangs- und Schutzgesetz täglich revolutionäre 
P roletarier in die Zuchthäuser geschickt..

Diesen selben Kurs steuern nun die „linken weiter. AHer 
a lte  reformistische Dreck, aller alte opportunistische Schlamm 
is t erneut aufgewühlt worden und durch das W ort bolscheiwi- 
sie rt m ein russisches, revolutionär sein sollendes Gewand ge­
hüllt. Daß sich die Proletarier in der NPD. diese Frechheit noch 
immer gefallen lassen, daß dieser alte Kurs ihnen w ieder als 
„neuer linker Kurs“ hingestellt werden kann, beweist uns, daß 
e rs t noch andere Erfahrungen notwendig sind, als die der säch­
sischen Arbeiter- und Bauernfängerei und des Oktobenzusam- 
m enbruefe. Es ergibt sich daraus, daß die Räteorganisation, 
daß die revolutionären Betriebsorganisationen als Grundlage 
des kommunistischen Auibaus den «prinzipiellen“ deutschen 
Leninisten unermüdlich als die Erfahrung der russischen Re­
volution von 1917 {nicht als Lehre aus der Nep 1921) gegen­
über gestellt w erden. , T,

/ An unseren Genossen liegt es. in ständiger Kritik den Pro­
letariern  der KPD. den sozialdemokratischen Inhalt ihrer revo­
lutionären Phraseologie voc Augen zu iü h re n ^ a m it sie letzten 
Endes nicht erst noch ein Magdeburg der KPD. erleben.

neueres v o n  zentroiaussdmO der « . P . D .
Thalbeim er und B randler sind . . . .  Russen.

Auf dem letzten Zentralausschuß der- KPD. ging es hoch 
her. Bekanntlich sollte er noch mal einen Warnungspfiff er­
tönen lassen für alle diejenigen Mitglieder, die bis jetzt noch 
etw as selbständig zur Fragq der Revolution Stellung nahmen, 
denen die revolutionären Räte als scharfe Kampfwaffe der pro­
letarischen Revolution und der Diktatur des Proletariats und 
Orgesch-Gewerkschaften nebst Regierung der „W erktätigen“ 
i d. h. M inistersesselanwärter der KPD. im Kapitalismus) eben 
unüberbrückbare W idersprüche sind. Daß die Gewerkschafts­
frage tro tz  der mehrmaligen Verlängerung des Termins noch 
immer diskutiert wird, konnte selbst der Bericht der „Roten 
Fahne“ nicht ganz verstecken.

Ein V ertreter aus Hamburg forderte wohl als Gegenge­
wicht gegen die gewerkschaftsfeindliChe Haltung der Ham­
burger KPD.-Proletarier den Ausschluß von Brandler und 
Thalheimer. Er wollte jedenfalls nicht ohne Siegestrophäe 
nach der Hütte zurückkehren.

Deutlicher spiegelte die Hilflosigkeit der V ertreter aus 
Chemnitz wieder, wo man auch etliche Erfahrungen im beson­
deren mit den Orgeschgewerkschaften auch unter „kommu­
nistischer“ Führung gemacht hat. Er sagte: „Die Genossen 
fragen, wenn wir die Genossen, die sich weigern, in die Ge­
werkschaften einzutreten, rausschmeißen. warum macht ihr 
nicht das Gleiche mit den Brandlers?" Die „Linken“ auf dem 
Zentralausschuß wollten nun beweisen, daß sie radikaler sind 
als die Brandlers und sic jetzt zu bestimmen hätten. Doch 
o weh*, als man zu Brandler und Thalheimer, den deutschen 
Keimzellen. Stellung nehmen wollte, stellte sich heraus, daß 
sie „Ausländer“ sind und man sie darum hier nicht ausschließen
könne,..... ............

Der Bericht der „Roten Fahne“ sagt darüber folgendes: 
„Der Antrag auf Ausschluß der Genossen Brandler und Thal- 
heimer kann in dieser Form vom Zentralausschuß nicht abge­
stimmt werden, weil die Genossen Mitglied der KPR. sind. Es 
wird sta tt dessen über einen Antrag abgestimmt, der besagt, 
daß der Zentralausschuß die Hamburger und Berliner Anträge 
der Funktionäre sich zu eigen macht. Dieser Antrag wird gegen 
eine Stimme angenommen.”

Diese Anträge besagen, daß die Delegierten zur erweiterten 
Exekutive dahin wirken sollen, daß („Russen“, D. Red.) Brand­
ler und Thalheimer aus der bolschewistischen Partei ausge­
schlossen werden sollen. . ‘

Nachdem nun Trotzki zu Boden ist. mussen diese beiden 
Strategen und Republikschützer entweder rasch zum Schein 
umlernen, was ja diesen Bürgern nicht schwer lallt ^ In te re s s e  
ihrer Existenz, trotzdem Sie beide in der SPD. neben Reuter, 
Ftiesland und Levi ganz gut Platz hätten, oder sie werden 
eben'leninistisch an die frische Luft ^ fö rd e r t.  . .

Die prinzipielle Hilflosigkeit vieler KPD.-Proletarier war 
klar an den W orten des V ertreters aus Chemnitz herauszu­
hören. der da sagt: „Unsere Genossen fragen, warum so scharf 
gegen Proletarier vorgegangen werden soll, wahrend man den 
Berufs-Führern allerlei Winkelzüge gestattet.

An unsere Genossen liegt es, hier Bresche zu schlagen.

könne, weil ihn die Schweigepflicht binde, er verfolge eine 
andere Taktik wie sein Fraktionsgenosse Nix den man für 
mehrere Sitzungen ausgeschlossen hat. Es machten sich dann 
noch ein ehemaliger Hilfsdezernent der Polizei, H err Stadtver. 
«einen. V ertreter der SPD. und ein Gewerkschaftsbonze als 
Vertreter des ADGB. bemerkbar, es erhob sich schon e in a ll-  
gemeines Gelächter, als der würdige Herr Sarnes vom ADGB. 
ansichtig wurde, sein Refrain lautete dann auch nicht anders 
wie zu erw arten war. J ,

-  KoHegen! S tützt die Gewerkschaften, damit w ir einen 
Druck ausüben können gegen den Hauptvorstand in Berlin.

Unsere Genossen widerlegten denn auch mit Leichtigkeit 
die Ausführungen der Vorredner. Sie führten aus daß die 
Arbeiterschaft sich für alle jetzt herrschende Not und Elend bei 
den Parlamentariern und Gewerkschaften bedanken können. 
Es ist uns nicht geholfen mit 6—8 Wochen Notstandsarbeit 
noch mit allen Teilforderungen der KPD.! Wie KontroHaus- 
schüsse. Sachwerterfassung und Einreihung der Erwerbslosen 
in den Produktionprozeß. Die erste Hoffnung auf eine Bes­
serung ist erst dann vorhanden, wenn die Arbeiterschaft ein­
gesehen hat daß die parlamentarischen Parteien und Gewerk­
schaften Brutstätten der Konterrevoluion sind, ihr den Rücken 
kehren, und an deren Stelle die Organe der proletarischen Re­
volutionären Arbeiterräte setzen werden. Die KAP. kann den 
Erwerbslosen keine Arbeit versprechen, dies ist Aufgabe des 
gesamten Proletariats durch Eroberung der Produktion und 
der politischen Macht. Unseren Genossen w urde aufmerksam 
zugehört, abgesehen von etlichen Wutanfällen einzelner KPD.- 
Fanatiker. Zum Schluß lehnten die Erwerbslosen die Pflicht­
arbeit ab womit SPD. und KPD. nicht ganz einverstanden 
waren. Der Obmann des Erwerbslosen-Ausschusses Herr 
Brandt. KPD., wandte sich in dem nun folgenden Durcheinan­
der hilfesuchend an seinen Vorgesetzten^ Stadtverordneten 
Faust und bat ihn. die Situation zu reten, wozu dieser aber 
auch nicht in der Lage war, und so endete,die Versammlung 
mit einem Fiasko der KPD. Die Herren vom ADGB. und SrfPD. 
hatten sich schon vorher kopfschüttelnd entfernt.

Slus de r  Bew egung  
KP.D.-nasko !■ Bonn

Freitag, 16. Januar, fand in der Beethovenhalle eine öffent­
liche Erwerbslosen-Versammlung sta tt w ozu sämtliche par­
lamentarische Parteien und Gewerkschaften eingeladen waren. 
Zur Tagesordnung standen Arbeitsbeschaffung und Abbau von 
700 Erwerbslosen am 31. Januar (Bann bat annähernd 2000 
Erwerbslose). Herr Stadtver. Faust. KPP.. versuchte ̂  als 
erster den ' hungernden Erwerbslosen einen Rettungsweg wi 
zeigen (die Stadtverwaltung plant nämlich den Bau eines Sta­
dion). nachdem der gute Herr Paust wie p w o h n l .c h m M e r  
Versammlung seine 5jährige praktische 1 ^ esJJ.n_ 
gegeben hatte, schlug er vor. einen Dringhchkeitsantrag ein 
S e n  d ™ ,  die arn 6. F rtru a r  tagende Stadverordnetcn- 
Versammlung vor dem 31. Januar stattfinden soll. J "  dieser 
Sitzung soll der Bau eines Stadions beschlossen werden. Herr 
Faust versprach auch, daß d i e  KTO.ƒ raktwm sich für d ^  
Plan einsetzen werde. Ferner beklagte er sich bitter_ über 
den Stimmenverlust der KPD. bei den letzten w ^Jj,en* ê s  
waren genau 50 v. H . er faselte dann noch etw as von emer 
geheimen Sitzung, woraus e r  aber nicht vieles mitteilen

Ple nationalste Partei Dentsdilands 
mißhandelt Arbeiter

Jeder Leser der KPD.-Presse wird oft spaltenlangeArtikel 
vorfinden, die sich m it dem Versammlun«sterror der S D .  be­
schäftigen. Man beklagt sich, daß diese ^ r t e i j m t  den ge­
meinsten Mitteln iede Kritik an ihrer arberterfemdhehen Poli­
tik erdrücken will. W ir wundem uns nicht dariA er; es ist 
selbstverständlich, daß die Konterrevolution in der roten 
Maske, mit allen Mitteln versuchen wird, die Luftung dieser 
Maske zu hindern! Doch arbeitet man mit denselben Mittein, 
so hat man kein Recht mehr, diese Mittel zu_
Eine Versammlung der KPD. (Köln) am 9. 1. 26 bringt erneu 
den Beweis, daß die KPD. sich nicht nur politisch-«ewerk- 
schaftlich der SPD immer mehr nähert- 
ihre Methoden, hn Kampf gegen die KnUk durch <ks revolu­
tionäre Proletariat, die gleichen sind. Die 1 
nusfratze der KPD. entlarvt sich in a l ^  S i h ^ ^ e n  Doch 
kurz zu den Ereignissen. Thema w ar: ..Die KPD., die 
Partei, die ein Recht hat. Einspruch gegen die yerlangerte Be-^ 
Setzung der Kölner Zone zu erheben. Der Referent. M- d. K. 
Florin rollte alte Walzen ab. die hier nicht wiederholt w er­
den brauchen. Jeder Versammlungsbesudier kennt sie zur 
Genüge. Seine Ausführungen gipfelten in der stolzen üe  
hauptung. daß die KPD. die nationalste Partei Deutschlands 
wäre allein ein Recht auf P rotest hätte und dies am besten 
dadurch bewiesen hätte, daß ohne die KPD. der_^ep^ a^ ? I ^  
niemals erledigt worden wäre.“ — Schon wahrend seiner 
Ausführungen, und vor der Versammtung v e r ^ c ^ m a n  im- 
sere Genossen- <zu provozieren. Man tzwang sie ^  
len des Verkaufs der KAZ Als nach dem Referat ein KAP - 
Genosse sich zur Diskussiöfc meldete, setzte em künstlich er­
zeugter Tumult ein. Man entriß unseren Genossen die 
Zeitung und prügelte sie zum Saal ^ a u s .  wo i 
Boden schlug Der Lärm im Saal wurde immer großer. L>er 
Genosse konnte sich nicht mehr durchsetzen (Der 
eende KPD.-Lump Richter konnte nun wagen mit den ge 
meinsten Verleumdungen über die KAPD„ die vorha" ^  
Progromsthnmung noch zu vergrößern. -  Doch nur weiter 
so; eine Anzahl denkender Arbe,ter verließ mit u ig  ange 
ekelt von derartigen Kampfmethoden, den Saal. Sie ver 
sprachen, zu unseren Gruppenabenden zu k(^ nenV ^ . n een 
glieder der KPD., lest wenigstens eure eigenen Zeitungen 
gründlich, wenn ihr schon die unseren stehlt un^ r̂ httet* 
Und denkt dabei, dann werdet ihr diesen ,Versamm.1>mKî o t 
ror nicht mehr so selbstverständlich ««"den; °dfL .Jh^ ^ n 
euren Scheinkampf gegen die SPD. €‘nsteJi.^ -  ^ f iter’
daß eure Entwickelung, lauft sie in der alten Linie weit . 
euch zu Handlungen zwingen wird.
riärter~verblassen werden. Besinnt Euch! (Hört und uoer 
D?MrdTe Krfflk der KAPD. Besser: Kritisiert euch selbst. 
Nur denkende Arbeiter sind wertv<)U tu r die Revolution.

J|t I I I • i f “ " 9 # "
GROSS-BERLIN.

K o m b in ie r te  F u n k t io n ä r s i tz u n g .  .
Am Mittwoch, den 28. Januar, abends 7 Uhr.

Boeker’s  Festsäle«. W ebers* .1 7 .  eine
närsltzung der KAPD. und AAU. s ta t t  E rsc b e J t^ Je d e s  g e ­
nossen Ist wegen der wichtigen Tagesordnung Pflicht

Achtung! Bei der Gedenkfeier im Saalbau Friedrichs­
hain. am Donnerstag, den *5 . Januar, ist eme 13 r n e f t i » s e h e  
„ P f u n d e n  worden Dieselbe ist abzuholen m der piucn 
Handlung f ü r , Arbeiter-Literatur. Berlin 0 17. W arschauer
Straße 49. _____

17  llnterbezlrk. Am D o n n e r s t a g ,  29. Januar, findet bei 
Piekenhagen. Scharnweberstr. 60. eine Werhc-MitRliederver- 
»ammlung (wichtiges Referat) statt, zu der sämtliche Ge­
nossen alle ihnen bekannten KAZ.-Leser. Sympathisierende und 
Unionsgenossen einzuladen haben. .

Leipzig.
Bestellungen für die ..Korrmunistische A rbeiter-Zeitun^, 

Kampfruf‘ und .P ro letarier“  und Anmeldungen für P artei 
und Union, sowie alle Auskunft jederzeit bei r  

Albert W arschau. BöhHtz-Ebrenberg. Leipzgeir S tr. 9 9  H.

Achtung! Ortsgruppen der KAJD. —
Alle Ortsgruppen, die die letzte Nummer der „Roten 

Jugend“  nicht abgerechnet und deshalb Nr. 1 nicht^erha ten 
haben, müssen sofort Bestellungen aufgeben und d ie  alten 
Testierenden Nummern begleichen. RAA. der M J U .

6. Jahrg. Nr. 7

1 Die Zettnmg erscheint rwelmal wöchentlich. ^ -Z o  beziehen 1 
1 dnrch die Bezirks -  Organisationen der P a r td  and im 
1 StraBenhaadeL — Inserate w erden nicht anf genommen. 1

Januar 1925
A fc T r t É i a i .  m t  P M ta c ta c U M .: M h  NW 7, Nr. 4M 29
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Preise. Zahlung bl

3ezng nnter 
Im Kopf

Heraus m  der O rgcsdifronl!
allerle tz te  ï ï ï  f!Cï  TüJ '  Bekanntlich d e r! rechtigt auch der Ausspruch von E sser im H am burger
gewöhnlichen S o ld a ^ n *  r  KPD* ~  för die Aufstandsprozeß ist. daß jeder revolutionäre A rbeiter d er
f r o n n S S S h r i ?  Pnr i  die 0 rg esch ‘ Sich mit Sozialdem okraten an den V ^ r h J n d S s c h
n u ar 1925 d er Stichtag. U -  War d er ,J Ja_ fce/ ^ ^ l ^ ƒ nALate^ne!!pfa,1, Kehört’ so w iderspruchsvoll 

p  . . . . _ l  derselbe Ausspruch aus dem  Munde eines G ew erk-
in Hpf p  nUn.lfl Zeit so  furch tbar still gew orden Schaftseroberers. Hier haben die P ro letarier_zu  erken-
!heses Ä e r r DV Nieiï ? nd weiß recht- wie e r  sich "e5r daß die W orte, d ie fü r die B o u rg eo is if 'u n d  ihr

, 4WC1 Mö^ichke iten  bestehen u n d  S j? tem  von jedem  revolutionären A rbeiter erkannt und

I treffen Werden' aUCh ‘Dr di<= ^ h a f t e n  zu-

t  j s  ä ä - ä  s t
S I S  Ä ? “ “  hat^diese z u ' ^ r s c S e n  und

r h sctf„dde,T ie‘r„dt%“us"ruöK:‘':? n" “  F

s ' ä n S l w Ä ?  ^  S ,e lk  des ' n landskredites d ,
F l i m m e r  « f S  Ä Ä t Ä Ä  ' Ä  F inanz ierung  d e r  d eu tsch en

nauckiiiBic

^  “ -r- n t ̂ rim~ïïï«l|i7iill
D ,e darum  nicht vergessen  können, weil täg - 1 g lau b t? ')  r ^

lieh die nackten T atsachen im proletarischen Klassen- n  1/  < , , ,, , ,
kampf diese W ahrheit e rhärten . I . , ^  d e r  G ew erksdiaften  für dieses System ,

Mi« MT—u ^ u  *en> Beschlüsse usw . oder er fliegt w ieder hinaus, um
innerhaih es deo B uschew ikiI dann noch im S türzen zu schreien: „R ettet d ie G ew erk-
m nerhalb ih rer Sektionen möglich gew esen, die Präge schäften!“
d e r  Revolution zur F rage von Gut und Böse zu machen I n ;„  ,
d . h. Ä ir F rage von guten oder schlechten Führern F in erl • 1 Erfahrungen der Jahre seit 1914, die geradezu
v o n  d e n  G r u n d s ä t S u  der^ h Ä i S Ä  Ä  E,in * f « n d " is f  S - z ia W e m o k r a t e u  in

Geschichtsauffassung, d ieser scharfen G eistesw affe d es  ü - M i f ’ erneu t in M ünchen, dies-  sen an en  ueistesw afte  des schm ahhche Versagen, Versagen m üssen der’ angeblich

D er R eichstag  uncTd a s  P renB enparlam en t h ab en  sich  
in d er letzten  W oche g an z  au ß e ro rd en tlich  d a ru m  be« 
m üht die w iderlichste  F ra tz e  d e s  K ap italism us, d e n  
Schacher um die M ach t aufzuzeigen . A lle fteg iek ü n ste , 
die die G esch äftso rd n u n g  bo t, d ien ten  d em  Z w eck , d e n  
gesam ten V erw a ltu n g sap p a ra t, so w eit e r  „ rep u b tik ?n i-  
siert“ war, w ieder re s lo s  fü r  d ie  In te re ssen  d e r  S c h w e r ­
industrie und d e r  L a n d w ir tsc h a f t e inzuspannen . D e r  
g le ichzeitige Kampf g e g e n  d ie „K orrup tion“  w a r  d e r  A uf­
tak t. Die so g en an n te  K orrup tion  b es tan d  d a rin , d a ß  d ie  
staatlichen  G e ld e r  und  K red ite  n ich t dem  „p ro d u z ie ren ­
d en “, sondern dem  F in an zk ap ita l e in g eräu m t w u rd e n , d a s  
sie dann zu  W u ch erp re isen  a n  d ie „bedürftigen  U n te r­
nehmen“ w eiterle ite te . D ie E n tw u rze lu n g  d e r  in se lb ­
s tänd igen  K o n ze rn e1 lo sg e lö sten  au ß e rh a lb  d e r  g ro ß en  
Syndikate steh en d e ir  A u ß en se ite r w a r  d a s  g em ein sam e 
Ziel. D er Kampf um  d ie  R eg ie ru n g  w a r  d e r  K am pf um  
die V er- und Z uteilung  d e r  in d e r  R e ichsbank  und d e r  
Seehandlung au fgehäu ften  und z u r  V erfügung  s te h en d e n  
B e träge . D ie R eg ie rung  M a rx  w a r  noch  i u  fes t m it d em  
F inanzkapital v e rb u n d en  und s tü tz te  n ich t g en u g  d a s  
„um  seine E x istenz rin g en d e  Industriekap ita l“ . S e in e  
F in an zw irtsch a ft b ilde te  au c h  e ine  s ta rk e  H em m ung g e ­
genüber e in e r  K reditinfla tion . D e r  b isherige  A usw eg , a n  
Stelle d es  In lan d sk re d ite s  d a s  am erikan ische  K»ni»ai «n» 'Hf

ca . 400 b is J

-  ----------------------owMiiiw.i u G i» i» w d iie  u e s
P ro le taria ts , ist som it außer K urs gesetzt, näm lich: Das 
geseDschaftliche Sein  bestim m t d a s  Bew ußtsein d er 
M enschen, und nicht, w ie die Bourgeoisie sag t, das B e­
w ußtsein bestim m t das gesellschaftliche Sein. D ieser 
G rundsatz trifft nu r für die S P D .-V errä ter, für die refor- 

-  m istischen Posten jäger zu, nicht aber, w enn m an m it den 
Gedanken von Ruth Fischer spricht, fü r die „Kommu­
nisten  . für die Bolschew isten, fü r die edelsten d er „Kom- 

1 m unisten , w ie sie sich selbst in L iedern benennen und 
besingen.

Trotzdem  doch eine m ehrjährige E rfahrung in der 
U ew erkschaftseroberungspolitik vorliegt und dam it v er­
bunden der.vollständige B ankrott des sogenannten revo­
lutionären Parlam entarism us sow ie d e r  gesetzlichen „ r e -1 
volutionären“ B etriebsrätebew egung, w ag t man es und 
kann es-erneu t w agen die P ro le ta rie r aufzufordern, ihre I 
Selbstvernichtung selbst noch zu finanzieren.

Die W orte  R osa Luxem burgs auf dem  G ründungs­
parte itag  d es  Spartakusbundes, J .  J a n u a r  1919:

„ W ir  können  ru h ig  ̂ au ssp rech en , d a ß  d ie  deu tschen  
S o zia ld em o k ra ten  die in fam sten  und g rö ß ten  H alunken, 
d ie  in  d e r  W e lt  g e leb t h aben , sind“ 
haben  ih re  geschich tliche B edeu tung  und  sind  du rch  T a t­
sachen , d ie  w ie G lied er e iner ab lau fenden  K ette  sich an ­
e in an d e r reihen , se itdem  b e s tä tig t w o rd en .

E s w u rd e  keine  G em einheit, keine  Infam ie, keine 
N ied e rtrach t, keine S ch u rk ere i, keine  S chuftigke it gegen  
d a s  P ro le ta r ia t se itdem  b e fa n g e n , bei w elch er nicht so ­
z ia ldem okra tische  G ew erk sc h a ftle r  d ie H and  im  Spiele 
h a tten , e s  sei denn , so g a r  offen d ie  F ü h ru n g  hatten .

D iese n ack ten  T a tsac h en  erk en n en d , he iß t a b e r  auch* 
d ie  U rsach en  so lchen  H ande ln s zu  e rk e n n e n ; denn  es 
is t doch  auch  bekannt, d aß  so  m an ch e r d e r  heu tigen  so ­

z ia ld e m o k ra tisch e n  und g ew erk sch aftlich en  B luthunde 
und  G au n er frü h e r ein eh rlicher P ro le ta r ie r  w a r . S o  be-

revolutionären B etriebsräte und d er sich auf sie stützen 
wollende „A rbeiterregierung“ in Sachsen und Thüringen 
verdichten sich in dem  eirifen Ruf: will d as  P ro le taria t 
seiner geschichtlichen Aufgabe gerecht w erden, will es 
über seinen Klassenfeind triumphieren, und dieses muß es 
wollen w enn es leben will als K lasse, dann gilt nur d er 

'eine Ruf, d e r  zugleich den Ruf d e r  proletarischen Revo­
lution in sich träg t: ,

„H erau s  a u s  den  O rgescfc-G efw erkschalten!“

f i ä h 1 M a c l T ä r W t t e n r
deren  organisatorisches G efä i die revolutionären Be 
triebsorganisationen sind.

. -  - 
aUMkkrMk li eetfcrreldi .

t? Ü irreÄ ° S e ^««jerupg ordnet duroh CrlaB v o n  
Z t .  d. M t s .  die Schließung folgender Banken a n : Oesterreicbi-
sche K 
W iener Wien,

sohaft die

tritt

Vei— w , t  tIin7 
Oenchmigung e r la ß t  bat.

Eine

M illionen,
F o rm  von  W a re n
sen  sind. D iese  K red ite  b ilden  fü r das 
nicht n u r  d ie  s ta rk e  G efah r e in er e rh e  
duhg, so n d e rn  so g a r  e in e r  e n o rm e n ’
Inlandanleihe h a t g e g e n ü b e r  d e r  ^Auolu„u a u n , 
g an z  erheb lichen  Vorteil, d aß  ih re  R ückzah lung  
W ege d er G ese tzg eb u n g  und d e s  D ru c k es  au f d en  
M ark t b eq u em er re g e ln  läß t. D ie E rfah ru n g , 
w elche g e ra d e  d a s  E n te n tek a p ita l m it d i r  „ S tre ic h u n g  
d e r  in te ra lliie rten  S chu lden“  g em ach t h a t  is t e in  ä u ß e rs t 
w arn en d es B eispiel. D iese  D ollarschulden  h ä n g e n -w ie ' 
ein  unendlicher sc h w e re r  B leik lo tz an  d em  P ro f it  d e s  
europäischen  K apitals. S ie  b rin g en  E u ro p a  in e ine  S chu ld ­
knech tschaft g eg e n ü b er d em  an g lo -am erikan ischen  K a­
pital, d essen  g a n z e  S c h w e re  sich  e r s t  jü n g st bei d e f  in­
te ra lliierten  F in an zm in is te rk o n fe ren z  m P a r is  geze ig t h a t. 
D as deu tsche K apital, w e lc h es  s ta rk e  S u b stan z o p fe r  zum  
A ufbau d e r  s taa tlich en  W irtsc h a ft g eb ra ch t h a t  s ie h t  d ie 
erhebfiche A nhäufung d e rJÄ itte l in  d e n  s taa tlich en  K assen  
und dam it auch  d e n  d u rch  c^ie 'In fla tion  völlig  au sg e so g e ­
nen und zu s ta rk e n  A b g ab en  a n  d a s  P riv a tk a p ita l g e­
nötig ten  F iskus a ls  M ach tfak to r w ied e r  an  B edeu tung  
gew innen . D ie Hilfe d e s  F inanzkap ita ls , w elche in  d en  
e rs te n  Zeiten  d e r  S tab ilisie rung  g e ra d e  w eg e n  d essen  
V erbindungen m it d em  A usland  u n d  au ch  w eg en  d e sse n  
»Kritischen „pazifis tischen“ K red ite s  no tw end ig  w ar, is t 
n ich t m ehr erfo rderlich . D ie sch w erin d u strie llen  K on­
ze rn e  haben  d ire k te  V erb indungen  m it d e r  a n ie r ik a i i t  
sehen  F inanz gufgenom m en. S ie  b rauchen  ke ine  V er­
m ittle r m ehr, zum al die G a ra n tie  d e r  G roßbanken  w ie im  
Anfang d e r  S tab ilisie rung  nicht  itieh r ge fo rd ert w W  “-

D as  F inanzkap ita l is t so  im m er m eh r ein A n h ä n g se l 
ein von d e r  S c b w é r-  und  F ertig in d u strie  abh 
F ak to r  g ew o rd en . D ies g e h t so  w e i t  d aß  d ie  V 
d e r  S ch w erin d u strie  und d e r  * 
du rch  d ie U eb em ah m e d e r

S ie w issen, d a ß  d a s  F in an z k ap ita l A nsprüche ste llen  
Wird, d ie  sie  g a rn ic h t zu befried igen  b rau ch en . E s  w äre  
eine w irklich u n n ü tz e  B e la s tu n g  Viel ~
die G ew innung d e s  Z en trum s, w eil 
d e s  rhein ischen K apitals in  k * *  
e igenen  stehen . E s  sind auch  
w elche d as  Z en tru m  

iesen  B estrebungen  
en ig en
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d am it au ch  d e re n  g esam te  P ro d u k tio n  u n te r  ih re  K on­
tro lle  z u  b rin g en  su ch t. D iese r A ngriff karfn n n r d ad u rch  
g eb ro c h en  w e rd e n , d a ß  d a s  H an d e ls- und F inanzkap ita l 
e inen  en tsch e id en d e n  Einfluß au f d ie G esta ltn n g  d e r  d eu t­
schen  W irtsch a ft, in sb eso n d ere  auf den  A bschluß d e r  
H a n d e lv e r trä g e  gew innt» A ußerdem  m uß d ie s e r  In d u strie  
d e r  W e r  n a c h  dem  O sten  offen g eh a lte n  w e rd e n , w eil $ie 
o h n e  I^ohstoflqoellea te u re r  p ro d u sfe rt a ls  d ie  rhein isch- 
w estfä lisch e  u n d  französisch -lo th ring ische  E isen industrie . 
D esh a lb  Ist au c h  d e r  Unke F lü g e l d e s  Z en tru m s s o  s ta rk  
in d e n  O sth an d elsg ese llsch aften  v e r tre te n . D er frü h e re  
R e ic h sk an z lé f W irth  Ist d e r  s tä rk s te  E x p o n en t d ie se r  
P o litik . D e r  K am pf zw ischen  dem  rec h ten  und linken 
F lügel g eh t u m  d ie  so g en an n te  w estlich e  und  östliche 
O rien tie ru n g  d e r  deu tschen  P olitik . D esh a lb  sind  auch  
d ie S p altu n g sab sich ten  d e s  linken  F lügels d u rc h a u s  e rn s t 
zu  nehm en. A n d ere rse its  is t auch  kein  Z w eife l d a rü b e r, 
d a ß  e s  n u r e in e  F ra g e  g an z  k u rz e r  Z eit is t, d a ß  d a s  Z en ­
tru m  offiziell in  d e n  so g e n a n n te n  B ü rg e rb lo c k  e in tritt. 
D ie H a ltu n g  d e s  H errn  v o n  P a p e n  im  P re u ß en z en tru m  
sp rich t schon  d afü r, genau  so  w ie  die A b so n d eru n g  W irth s  
g eg e n ü b e r d e r  R e ichstagsfrak tion . D e r  S ieg  d e s  sc h w e r­
industrie llen  F lügels b ed eu te t a b e r  auch  gle ichzeitig  den- 
B ruch  m it d e r  b isherigen  „a rb e ite rfreu n d lich en “ P o litik  
d e s  Z en tru m s. E s  fä llt d an n  d ie  le tz te  R ücksich t und 
B erücksich tigung  d e r  A rb e ite rin te ressen .

D as K ab ine tt L u th e r ist nicht d ie  B a la n z ie rs tan g e  
fü r d ie M onarch ie, w ie e s  d e r  S ch ö n red n e r d e r  S ozia l­
d em o k ra tie  und  d e r  au ß e r  A n w artsch a ft und K urs g e­
se tz te  • A ußenm inister B re itsche id  b e to n te , so n d e rn  d e r  
A usdruck  d e r  n ack ten  und b ru ta len  K ap ita lsh errsc h aft im 
R ahm en  d e r  -Republik. D ie M onarch ie  is t n n r e in  S y m ­
bol und noch  d az u  ein  seh r ü berflü ssiges S ch ild . D as 
B ekenn tn is  d e r  schielenden  —  V erzeihung  —  Schiele  und 
G enossen  z u r  R epublik  en tsp rich t n u r d e r  «außerpoliti­
schen  Situation^ d ie  au f ia n g e  Z eit d e n  T ra u m  e in e r  M o­
n arch ie  g e s ta t te t  und d ad u rch  d e r  je tz t z u r  h e rrsch e n d en  
K lasse g e lang ten  S ch ich t eine lange L e b e n sd a u e r  g e s ta t­
te n  soll. S ie  können  so  d a s  K leinbürgertum  ohne g roße 
w irtsch aftlich e  Z ugeständn isse  an  sich fesse ln . Z u r Auf­
r ich tu n g  ih re r  H errsch a ft und z u r  D u rch fü h ru n g  ih re r  
Z iele b ra u c h t.d ie  S ch w erin d u strie  und  d ie  L an d w irtsc h a ft 
n u r d a s  a lte  S y stem  d e r  U n terd rü ck u n g , a b e r  n ich t die 
a lte  F lag g e . D ié repub likan ische S taa ts fo rm  h a t  in  d ie se r  
R ich tung  ih ren  B efäh igungsnachw eis schon  in reich ­
lichem  M aße g eb rach t. In d e r  Verfo lgung  d e r  A rb e ite r­
schaft u n d ‘ in frink to  A usnahm egesetzgebung  h a t sich 
g eze ig t, d a ß  d ie  fre ies te  R epublik  d e r  W e lt d e r  ab so lu ­
te s ten  M onarchie du rch au s g le ichw ertig  is t, w en n  sie  sie 
n ich t noch  übertrifft. D ie F ra g e  M onarch ie o d e r  R epublik  
Is t  fü r die deu tsch e  B ourgeo isie  noch e in  P ro b le m  d er 
O p p o rtu n itä t. D ie m onarch istisch  au fgezogene  und au f­
g e tak e lte  R ep u b lik  genüg t schon  fü r d en  H au sb e d a rf  und 
a ls  A U tagskost. F ü r  jfie S o n n tag jsp re ^g t und d e n  K irchen­
g esan g  b le ib t ja  im m er noch d a s  Wofie Ideal d é r  M o­
narch ie . ~

D i*  K om m unisten  habfcn dem  p arla m en ta risc h en  
T h e a te r  d ie  e igen tliche W eihe  gegeben . R u th  F ischer 
in  e ig e n e r  P e rso n  h a t d ie Q ra b re d e  auf d a s  hohe H au s 
geh a lten . S ie  h a t d e n  S tu rm  d e r  M assen  u n te r  H ände­
k la tsch en  u n d  B eifa llsgetram pel v o r  d en  sichtlich  am ü­
s ie rte n  e h re n w e rte n  H erren  und D am en  angekündiK t. 
D ie „einzige A rb e ite rp a rte i“  im  R e ichstag  h a t d u rch  sie 
e rk lä r t ,  d a ß  „e ine  na tionale  B efre iung  in  D eu tsch land

MOTeJesepftPreaaeaflerlheareflker 
«es JMonMsmns

von der Revolution 191». vom Rirhrkrieg und zeigt 
j  rvunru-i-niH Auers und d e t Sozialdemokratie auf. W inter 

E i n g e s e t z t e  Schiedsgericht 
standes ab. weil es nach ^  -
« r e  sehr fraglfc* -wäre, ob bei
haupt etw as herauskommen wurde. N adi W inter spncnt 
K ä m n f e r :  jAuer ist ein Protektionskind. E r  hat alles ge 
ten. was ein Mann niedrigster Sorte
««enen O ew erlucbaf.*™ * u i u m n e n  -K ad ern  £ > • « * £

. ^ . . t  a n d e rs  a ls  d u rch  d ie  soz ia le  R ev o lu tio n  m öglich Ist“ .
Nut «fiese k ö n n te  „ d a s  K olonialland D eu tsch lan d  vom  
D ru ck  d e r  E n te n tem ä ch te  befreien .“ . D u rch  na tionale  
E rhebung  z u r  so z ia len  R evo lu tion  la u te t d a s  R ezep t d e r  
3. In te rna tionale . B é id e  Ziele w e rd e n  einfach  g le ichge­
se tz t. D iese ^ m arx is tisc h e“  P a te n tlö su n g  d e r  na tio n a len
rev o lu tio n är  k o m m u n istisch en  F ra g e  is t  sch lim m ster N a- eigenen w w c i m w u i w i t ..
tionalbo lschew lsm us, d ie  A ufrich tung  e in e r  G em ein sch aft Transportarbeiterverband. konspiriert
m it U K U ndor« . d em  sc h ä rfs ten  G eg n e r d e r  k la ssen b e - **-------------- -- ~  *  dles“  «b ‘
w uß ten  A rb e ite rsch a ft. D as  d e u tsch e  K apital h a t  se ine  
nationale R evo lu tion  schon  h in te r  sich . Die K riege d e r  
Z ahre  1866 und  1870*71 h ab e n  ihm  d ie se  B efre iung  g e -  
b rac h b ra ch t. D ie L oslö sung  v o m  D ru ck  d e s  E n te n te ­
k ap ita ls  is t k e in e  „n a tio n a le“  B efre iung  m e h r  im  a lte n  
Sinn, d ie dem  na tio n a len  K apital d ie  in d u strie lle  E n tw ic k ­
lungsm öglichkeit e r s t  b r in g t  so n d e rn  n u r  e in e  F ra g e  
d e r  G eltung  in e rh a lb  d e r  schon  d u rch in d u stria lis ie rten  
W elt. E s h an d e lt sich  h ie r  n ich t um  d ie  E n tw ick lung  
zu r „V o lk sw irtsch a ft“, so n d e rn  um  d ie E ino rdnung  in die 
W e ltw irtsc h a ft. D ie K PD . b ez w ec k t m it ih re r  nationalen  
B efre iung  den  ö stlichen  Z usam m ensch luß , w äh ren d  das, 
deu tsch e  K apital sich  d ie  w estliche O rien tie rung , d a s  ist 
den  A nteil an  d e r  industrie llen  W eltp ro d u k tio n  sichern  
will. N ur d ie lo se s te  P h ra se  v e rb in d e t beide  B e w e­
gungen.

Es Ist dam it w ie d e r  n u r d e r  B ew eis  e rb rac h t, daß  die 
soziale  R evo lu tion  n ich t im  B ündnis m it irg en d  w elchen  
T eilen  d e r  B ou rg eo isie  du rch g efü h rt w erd en  kan n . D as 
P ro le ta ria t is t in se inem  K am pf allein  auf sich  gesteliL

4 ransjK>naroeiiervcr*>a*iv. « w . . -  «Moral h e -
Dingen gezeigt, daß e r  in d w s ^ b e r h ^  keine M oral bes
sitzt. Aner behauptet Kontrfcuüonsgpjder «” ^ en zu
haben Ein nettes Zeugnis $ür einen internationalen p o z « a

»sten!" Auer hat systematisch versucht, dnrch dto
Ar* der Bestechung, durch das Zahlen von Zecken. Einfluß
auf die Funktionäre und die
bei Dan gang und gäbe. daß er
Ms 50 M ark schenkte und damit * k u b te  djese G ew erk
Schaftsfunktionäre für sich kaufen zu können. E r benutzte 
fede Gelegenheit, sich durch Geld und List, durch irgend 
welche Leistungen in den Vordergrund zu ^ ängen. E r w ar 
z .  gleicher Zelt Parteisekretär.
l . « ^  Vizepräsident des Bayerischen Landtags. Anfsjchts- 
ra t. Beirat, in der JMfiachener Po*t“  Chefredaktear uad Ge-

Zollfische Stundschau 
Daorlsdies n«t«eftnr<

„W ir können ruhig aussprechen, daß die deut­
schen Sozialdemokraten die infamsten und größten 

«  - Malunken, die in der Weltgeschichte « d e b t haben,
sind.“
R. Luxem burg: Gründungsparteitag des Spartakus­

bundes 1. Januar 1919.
Oie deutsche Spraohe is t zu arm. um die Schandtaten und 

mordisohen Verwahrlosungen der deutschen Sozialdemokra­
tie in passende W orte zu  kleiden. Kaum ist der Magdebur­
ger Prozeß zu Ende, läuft in Bayern, der deutschen O rd­
nungszeile. ein zweites Magdeburg vom Stapel.

Erhard Auer is t diesmal der ..Führer“ , der sich Vor dem 
Gericht der Bourgeoisie «egen Angriff« ehemaliger P artei­
genossen reinwaschen -will. Wir lassen eine Charakterisie­
rung des Bkimenstrauß-Auer folgen, so wie ihn seine P artei­
genossen sahen:

W i n t e r :  ..Ehrhard Auer ist eine Persönlichkeit, die im 
öiientHchen Leben steht und es sich gefallen lassen muß. daß 
ihre Taten in ailer Oeffentiichkeit besprochen und behandelt 
werden. Das zwiespältige Verhalten des Privatklägers in po­
litischen und privaten Dingen, dieses Doppelspiel, dieses cha­
rakterlose Anpassen an die jeweiligen Machthaber, hat die 
anze Prson Auers während seines ganzen Lebens und W ir- 
ens in der Sozialdemokratie beeinflußt.

Obwohl Auer genau w eit, daß nur durch das Doppelspiel 
der bayerisohen Sozialdemokraten die Räterepublik möglich 
gewesen ist. fast zwei Drittel der Leute, die in d er Nacht 
vom 6. zum 7. April 1919 die Räterepublik ausriefen. Sozial­
dem okraten w aren. und die Opfer, die d ie  Räterepubldc 
kostete. Opfer d er sozialdemokratischen^ Politik ^ w a re n , 
schämte e r  sich nicht, diese seine eigenen Opfer in Fli^W ät- 
tern in den Dreck zu treten. Dies w ar uns, der Anlaß, vor 
aller Ö ffentlichkeit den Fall Auer zur Sprache zu bringen.

W inter geht dann auf die Zwiespältigkeit der Politik der 
deutschen Sozialdemokratie und ihrer Führer bei Jeder ent­
scheidenden Situation in der deutschen Politik ein. d e  W inter 
dokumentarisch b e leg t E r  spricht vom Ja n aa rs tre *  1918,

Neben W inter und Kämpfer ist noch, d er verantwortliche 
Redakteur der .kommunistischen“ Zeitung ^ " « " j e ^ r  
„Neuen Zeitung“ angeklagt, weil e r Tefle aus der Broschüre. 
J D e r  Fati Auer“, die von den Angeklagten W inter und 
Kämpfer vor der Reichstagswahl Mai 1924 herausgegeben und 
vertrieben wurde, abgedruckt hat. • . D . .

Ehrhard Auer bestreitet selbstverständlich seinen ReiCh-. 
tum. bei diesen wenigen Posten Ist’s  auch unm ö^c* . sich 
einen Notgrosohen zurückzulegen. Es ist alles nur Phantasie. 
Im übrigen sei e r gegen lede Diktatur. Auch gegen den Mu­
nitionsarbeiterstreik sei er gewesen, dafür aber desto mehr 
für die natiooale «Verteidigung (in d e r E tappe selbstverständ­
lich). Auch der Ruhrkampf hat seine Billigung gefunden, so- - 
lange er Aussicht auf Erfolg hatte

Für die „Neue Zeitung“ gab R. A. Liebknecht noch eine 
Erklärung ab. die nicht ohne Interesse sein dürfte, una die wir 
darum  folgend wiedergeben: , 4

„Der Redakteur der „Neuen Zeitung hat es als seine 
selbstverständliche Pflicht betrachtet, die Anktegen gegen 
Auer nachzudrucken und zur Klärung der Verhältnisse in­
nerhalb der Arbeiterschaft in die breiteste Oeffentiichkeit 
zu bringen. .

Das Doppelgesicht, welches hier von W mter una 
Kämpfer als das Ooppelgesicht d e T  Politik Ehrhard Auers 
geschildert w ird, dieses Verstoßen gegen » e d e  und alle 
Interessen der Arbeiterschaft, das ist das wirkliche Gesicht 
der SPO. Das Doppelgesicht Auers im Generalstreik 1918 
ist das Ooppelgesicht. das Noske in Chemnitz zeigte, das 
E bert in Berlin zeigte, das die ganze deutsche Soziaklemo- 

'  k ra tie  w ährend des Krieges zeigte, um die Interessen der- 
deutschen Arbeiterschaft verkaufen zu können, um die 
deutsche Arbeiterschaft vor den W agen d er nationalen 
Bourgeoisie zu spannen. D as ist eine Täuschung der (Mas­
sen. die man nicht billigen kann. «Man versteht es. wenn 
im ehrlichen Kampfe sich -zwei Gegner gegenüberstehen, 
und sie sich nach der Niederlage des einen ritterlich ver­
ständigen. H ier aber h a t einer den ändern meuchlings zu 
Boden gestreckt Wenn man nun eine solche Persönlich­
keit ehrt, indem man ihr Rosensträuche ins Zimmer schickt, 
obgleich man mit dem Erm ordeten politisch befreundet war, 
so ist das eine Handlung, fü r die jede psychologische E r­
klärung fehlt. Es besteht d ie Notwendigkeit, das Gesicht 
der SPD. in seiner W irklichkeit vor der gesamten deut- 

’ sehen Arbeiterklasse aufzuzeigen. Gerade hier in-diesem  
y‘ Prozeß muß Klarheit über das Doppelgesicht der SPD. ge­

schaffen werden.“ . - . .
Unseres Erachtens nach, kann d ie SPD. nicht nvenr ent­

larv t werden. Unseres Erachtens nach können die üewreric- 
schaften nicht anders bezeichnet w erden, als es Sinowiew 
selbst t a t  Gewerkschaften und Sozialdemokratie sind «ns, 
w er da noch immer ruft, hinein *in die Gewerkschaften, zwingt 
erneut das Proletariat in den Bann der größten und intam- 
sten Lumpen der W eltgeschichte, in den Bann der Sozial­
demokratie. in der Auer mit seinem Blumenstrauß nicht ein­
mal eine besondere Blüte darsteflt.

(Zum 60. Todestage.) •
(Schluß.)

Aul politischem Qebiet verhält sich Proudhon schroff ab­
lehnend «um Staat und der S taatsm acht und legte damit den 
Grund zum Anarchismus. Er w ar der Meinung, daß Jede Re­
gierung durch Ihre Einmischung ln das öffentliche Leben nur 
Schaden stifte, und riet den Bürgern, ihr Leben einzurichten. 
Indem sie die Staatsmacht boykottieren. „Die Macht muß be­
siegt werden“ , schrieb er, „ohne daß man von ihr irgend etwas 
verlangt; der Parasitismus des Kapitalismus muß auf gedeckt 
und durch den Kredit ersetzt werden; die Freiheit der Persön- 
lichkelf muß durch Organisation der Initiative der Massen ver­
wirklicht w erd en d  In diesem Mißtrauen dem Staate gegen­
über offenbart sich auch wieder die kleinbürgerliche, bäuerliche 
Psychologie Proudhons. Der Bauer hat bisher im Staate nur 
einen Apparat zur Aufsaugung von Steuern gesehen, und zwar 
haben revolutionäre Regierungen dieses zuweilen besonders 
eifri« getan. Bemerkenswert Ist die Auffassung Proudhons 
über Demokratie und allgemeines W ahlrecht. Sehr richtig sagt 
er* „Das allgemeine Wahlrecht Ist Konterrevolution“ , ein W ort 
das besonders dann auch von Bakunin aufgegriffen wurde. 
Aber trotzdem, dieser Haß Proudhons gegen den S taat über­
h au p t hinderte ihn nicht, mit dem Despotismus Napoleons 111. 
zu kokettieren, indem er von diesem die Verwirklichung seiner

sen“. Das Bestreben der Bauern, das gutsherrliche Land auf­
zuteilen. wurde lange Zeit als ein Streben zum Sozialismus 
betrachtet. Und in dieser Hinsicht gebührt Proudhon das Vor­
recht. „Der Bauer w arte t nur auf ein Signal“, sagt er, „er 
will Land haben, er verschlingt es mit seinen Blipken, und es 
wird seinem Verlangen nicht entgehen. Der Bauer ist vor 
allem revolutionär gesinnt; das wird ihm von seinen Gedanken 
und Interessen diktiert*. .  • ~ . «  *.

Und dieser „Sozialismus der Aufteilung . sta tt der Organi­
sation der gesellschaftlichen Produktion, hat die kleinbürger­
liche Psychologie der Massen zur Grundlage, aus welcher der 
kleinbürgerliche Anarchismus Proudhons hervorgegangen I s t

Aber bei aller Unrichtigkeit und Kleinbürgerlichkeit vieler 
Ideen Proudhons kann man seine großen Verdienste auf dem 
Gebiete der Kritik der kapitalistischen Ordnung und ihrer Ver­
fechter; ebenso auch seiner Kritik des bürgerlichen S taates 
nicht ableugnen. Und wenn wir heute deshalb Proudhon an 
seinem 60. Todestage besonders hervorheben, so deshalb, well

kleinbürgerlichen sozialen Utopien erw artete.
Indem endlich Proudhon die volle Freiheit der Persönlich­

keit forderte, schloß er aus der Sphäre dieser Freiheit die 
Frauen aus. Er verspottete in boshafter W eise das Streben 
der Frauen nach der Befreiung von der Familiensklaverei und 
w ar der Meinung, daß der P latz der Frau nicht Im öffentlichen 
Leben, sondern in der Küche und bei den Kindern sei.

K

er durch seine erbarmungslosen und scharfen, wenn a«ch bei 
weitem nicht Immer erfolgreichen Angriffe auf die bürgerliche 
politische Oekonomie i ln  dem Buch as ist Eigentum? I 
zweifellos zur W eckung des ökonomischen Denkens im So­
zialismus beigetragen hat. —--------- .
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PMl Wcrmann
Unter* diesem Titel ist im Verlag für Sozialwissenschaft 

Berlin (ietzt in dritter Auflage) ein Buch erschienen, welches 
in Anbetracht der Konzernzusammenbrüche einiger Beachtung 
bedarf. — W ährend die Arbeiterschaft unter den Folgen des 
Weltkrieges leidet, versuchen die Kapitalisten, den Zerfall der 
Nachkriegswirtschaft ausnutzend, ihre Offensive Ke*en “ as 
Proletariat fortzusetzen und die Einheit der kapitalistischen 
Front in allen Ländern der W elt aufrecht zu erhalten. Die 

mern in uer m o «  «..« «c„ Träger des kapitalistischen System s v e r h a r r e n « *£>
ln allem kam bei Proudhon der beschränkte, klein- Optimismus, sie glauben, daß «  «W rsie  reicten ;  
e Gesichtskreis des kleinen Bourgeois und dessen und andererseits sind sie von der EwigkcJJsdauer des kapita 
Schwanken .w a ch e n . Arbeit .und Kapital zum Aus- S S

durch eine Stille auf dem Ozean des Weltimperiallsmus ab-

te *ÖDas ist ungefähr die Psychologie der hervorragendsten 
V ertreter des deutschen Kapitalismus, von denen w ir eine ganze 
Galerie in dem interessanten Buche Ufermanns finden. Zehn 
typische V ertreter des modernen Kapitalismus ^jerden vom 
Verfasser charakterisiert. Trotzdem er bemüht I s t  Jeden ein­
zelnen zu Individualisieren, erscheinen sie uns als eine inter­
nationale Verkörperung des Kapitalismus. Die individuellen 
Charakterzüge der einzelnen gehen in dem Ganzen unter, u a s  
ist nicht verwunderlich, denn die Gleichheit Ihrer Grundtendenz 
und die markantesten Züge ihrer Moral sind unter den gleichen 
wirtschaftlichen Verhältnissen der Kriegs- und Nachkriegs­
periode entstanden. Alle Figuren der Ufermannschen Galerie 
zusammengefaßt stellen eine bestimmte Gruppe dar, die deut­
lich den Stempel ihrer sozialen Herkunft un Anthtz t r a g t  Die 
höchste Entwicklungsstufe des Kapitalismus, der Imperialismus.

Und so Ist es auch erklärlich: die Ideen Proudhons er­
sieh eines Einflusses gerade in Jenen Ländern, in denen 

und handwerkliche W irtschaft vorherrschte, in 
denen da^G roßkapital wenig entwickelt und zugleich der staat­
liche Bürokratismus bei der Bevölkerung besondere Erbitterung 
hervorrief. Von dieser Art w ar die Lage ln Frankreich. Ita­
lien und Spanien. In diesen Ländern w aren die Arbeiter lange
----  ~  mismus** angesteckt, und in ihnen w ar später

Anarchismus und Anarchosyndikalismus ent- 
politisohen Kampf und die Erringung 

S taate durch das Proletariat ab-

ebendemselben Grunde habeird ie  anarchistischen An- 
idhons besonders in Rußland lange unter der so- 
Intelligenz geherrscht. Der schon erwähnte volks­

list Michailowsky schrieb: „Die soziale Frage 
eine konservative Frage, denn es handelt sich 

der Arbeitsgeräte des W erktätigen für die-

Zeit

die neuen Könige der Inflation, unterscheiden 
von den frühesten Beuteiägern und sogar von Ihren lüwjsten 

Vorgängern im 19. Jahrhundert. Der imperialistische Kapftate- 
mus, zum Unterschied von seinem Vorgänger, der durch die
Vorherrschaft der freien K onkurrenz gekennzeichnet wird so­
wie durch seine im kapitalistischen Sinne fortschrittliche Rolle 
in der Geschichte der M enschheit hat m itgenügenderK larheit 
seine Grundtendenz enthüllt, die darauf hinauslauft, die Herr­
schaft einer kleinen monopolistischen Milliardargruppe uberdHe 
ganze W elt aufzurichten. Somit ist der Kapitalismus auf seiner 
höchsten Entwicklungsstufe nicht mehr ein Faktor 
schritts, sondern eine Quelle der Unterdrückung und Reaktion.
Er stellt die Menschheit vo r die entscheidende Frage: entweder 
das höhere Stadium der wirtschaftlichen Entwicklung, den So­
zialismus zu verwirklichen, oder hoffnungslos In «die Barbarei 
zurückgeworfen zu werden. Im übrigen weist schon der n te i. 
„Könige der Inflation", deutlich auf die Herkunft der Ufermann- 

i sehen Heldengestalten hin, Der^Begriff „Inflation wurde wah­
rend und besonders nach dem Kriege populär. Wollen w ir also 
die dleser neuen Kapitalistengeneration anhaftenden Besonder­
heiten kennen lernen, so müssen w ir die N aturgeschichte des 
neuen Reichtums“ studieren, wie sich Ufermann im einleiten­
den Kapitel seines Buches ausdrückt.

Unter anderem sagt der V erfasser: „Der große Krieg, der 
Millionen Menschen in Not und Elend stürzte, diente einem 
kleinen Häuflein a ls  Basis für Macht und Reichtum. U e r  
Krieg entfachte eine ungeheure Geldgier. Nie vorher w ar es 
einzelnen Glücksrittern mit einem so geringen Aufwand von 
Energie gelungen, die höchsten Stufen der gesellschaftlichen 
Leiter zu erklimmen, als in dem letzten Jah rzehn t D er im­
perialistische Krieg verursachte bekanntlich letzten Endes d n e  T 
gewaltige Umgestaltung der Struktur der modernen Gesell­
schaft. Die Inflation fegte enAgültig den Mittelstand hinweg, 
ei drückte den Rentner, der bisher beschaulich von Zinsen sei­
ner Ersparnisse gelebt hatte. Die Inflation war. wie der Ver­
fasser bilderreich ausdrückt, die schwere Artillerie, mit deren 
Hilfe die Unternehmer die Bollwerke der Arbeiterfront in 
Trümmer legten. Seit Entstehen der Gewerkschaftsbewegung 
in Deutschland hatte die Arbeiterklasse keine in ihren Folgen 
so schwere Niederlage erlitten als 1923-1924 (die Blütezeit 
der Inflation). A b die Inflation in der Lethe*) versank, zog 
sie auch den Achtstundentag und andere soziale Errungenschaf­
ten der Arbeiterschaft mit sich hinab.“  (Seite 13 bis 14j 

J n  der Z eit da die P est der Inflation invner größere Be­
völkerungsschichten hinwegraffte, erreichten einige wenige 
Günstlinge des Glücks die Spitze der Macht und der Herr­
schaft. Es waren dies Spekulationsritter, die das Geheimnis 
d er M arkentwertung und d er Inflation erkannt hatten. Sie spe­
kulierten auf Baisse, nahmen riesige Kredite auf und legten 
das Papiergeld in realen W erten an. Die alten Dynastien der 
Hohenzollern und Habsburger stürzten zusammen. Neue P o­
tentaten entstanden, die Jedoch wirtschaftlich und finanziell 
weit größere Macht besaßen“ (Seite 14.)

Daraus ergeben sich mit aller Klarheit die Grundzuge der 
internationalen Kapitalsritter. Die Helden Ufermanns erscheinen

•j Lethe: Vergessenheit — Fluß in der Unterwelt»;

■ ------ y.

Me kwnansiene Beaekraae
Aus zwei Nummern der .X). A. Z.“ bringen -wir unten 

einen kleinen Ausschnitt demokratischer Alltäglichkeiten. 
Von den geflüchteten und aufgehängten Bankiers etc. und 
von den kleineren Schiebungen, die in der Tagespresse ganze 
Spalten füllen, können wir keine Notiz nehmen, d a  dies die 
ganze Zeitung füllen würde.

N a c h  B a r m a t  —  M annesm an»!.
Auch die schwerindustrielle völkische iMannesmann-Jn- 

dnstrie- und Handels-A.-0. hat die iReichspost um ßH Mil­
lionen — angepumpt. Die Firma w ar Jahre hindurch vor 
dem Kriege schwer notleidend; beute scheint e s  Ihr — w e­
nigstens den Inhabern — gut zu gehen. Die P ost gab der 
Mannesmann‘sehen jDepositen- und Handelsbank AlG.“
5 Millionen ohne Sicherheit der Mannesmann-Industrie- und 
Handels-AG. 2 %  Millionen uÄd einem Mannesmann persön­
lich i  Million. Die Depositen- und Handelsbaiik-A.-G. der 
Mannesmann-Gesellschaft, von der die Industrie- u. Handels­
zeitung schre ib t ihre Geschäftsführung war. „gelinde g esag t 
unerhört unsachgemäß“, ist — pleite.

_  - A u c h  T ro s c h k e .
Vor dem großen Schöffengericht in Tempelhof beginnt 

ein umfangreicher Schieberei- und DurchstechereiprozeB. in 
dem der bekannte Automobil-Großunternehpier Fritz Troschke 
im Mittelpunkt stehen wird. Durch Beamtenbesteclrung im 
fcichsverw ertungsam t ist das Reich um viele Millionen be­
trogen worden. Mehrere renomierte Autounternehmen brach­
ten  in großem Maße W agen an sich, die aus Heeresbeständen 
iü r  Schwerkriegsbeschädigte zu billigen Preisen bestimmt 
waren. Die ehrenwerten Kaufleute „kauften“ die Schwer- 
beschädigten-Bescheinigungen gleich paketweise und ver­
schafften sich die W^gen, fast um sonst Es soll sich um tau­
sende Autos handeln. — Auf den Prozeß werden wir noch 
zurückkommen. _______  \

E in  F in a n z s k a n d a l d e r  L e ip z ig e r  S ta d tb a n k .
Eine kleine Privatbank hat die Leipziger städtische um 

—  soviel bis jetzt bekannt ist — 677 000 Mark geprellt. Zwei 
höhere Beamte wurden ihres Postens enthöben.

m

E in  M ü lio n e n b e tn iK  In  d e r  H e s s is c h e n  L a n d e s -  
K re d itb a n k .

Landesrat -Dr. W erner Poppe, der Leiter der Hessischen I 
Landes-Kreditbank und die Fabrikdirektoren WHhekn und 
.Fritz Katzenstein wurden verhaftet Dr. Poppe hatte den 
Katzensteins aus den Steuergeldern der Landes-Kreditkasse | 
auf eine faule GrundscbuW von 60000 M ark ‘ „Sicherheit“ 
1048999 Mark gepum pt Dr. Poppe hatte  noch als P riva t­
mann amtliche Gelder verliehen und für sich -persönlich 
Zinsen von 5 und 6 vH. ausbedungen." Alle drei verkauften 
dann einem Maurermeister Heinrich Lichtenberg in Essen den 
wertlosen Katzensteinschen Besitz lü r 1 «  Millionen Mark. 
Als L. den Schwindel merkte, ließen sie ihm (umgeben mit 
dem amtlichen Nimbus) ein Bankkonto von 2n  Millionen Mk. 
.beschlagnahmen“ Lichtenberg brachte den Stein ins 
Rollen. _______

D ie  R e ic b sb a n k  In  d e n  S p o re n  d e r  S ta a t s b a n k .
Bankier Kate in Hannover bestach Reichsbankbeamte 

und prellte mit ihnen die Reichsbank um mehrere Mülionen. 
Katz. der nach Cuba entflohen war. wurde vor  einigen Tagen 
in dasr Gefängnis in Hannover eingelielert.

F ln  K o n z e rn  v o n  S c h w in d e f f irm e n .
Die Polizei schioB folgende Firmen: Scherje und Rtemann, 

Jägerstraße; Im- und Export M. Kleiner, G . m. b . H.. AJexan- 
drinenstr.; W rack, Rathenow er S tr.; Im- und Export. Leder 
und Textil-G. m. b. IL. An der Schleuse 5 a ;  Sohulz StieW  
und Leder. Unter den Linden 43; Nordico und Curjahr. beide 
m Hamburg. — Diese Firmen gaben sich gegenseitig als Re­
ferenzen auf. bürgten für einander, kaufte«i W aran ohne «je 
zu bezahlen und verscW eudertensie. Auf diese W eise prell­
ten sie auch Banken bis zu 500 000 Mark. - I n h a b e r  und An­
gestellte wurden verhaftet soweit sie nicht fluchteten._______

Von d er Bezirksleitung Rheinland-Westfalen der 
KAPD. gingen uns vor etlichen Wochen Bericht; 
zu die in der Nummer 99, Jahrgang V und in Num­
mer 2. Jahrgang VI der JCAZ.“ wiedergegeben 
sind. Eine Reihe von Artikeln w urde angekündigt 
nach deren Erscheinen wir unsere Stellung zu den 
aufgeworfenen Fragen klarlegen wollten. Da nun 
weitere Artikel nicht eingelaufen sind, nehmen wir 
in folgendem za  der Frage in Rheinland-Westfalen 
Stellung- . \  . -

Wenn man bei der Prüfung der Éxistenznotwendlgkeit der 
AAU. und KAPD. voa örtlichen Verhältnissen ausgeht und dem 
so gewonnenen Resultat allgemein prinzipielle Bedeutung ribt, 
dann darf man sich nicht wundern, wenn so viele „prinzipi­
elle“  Ansichten innerhalb der Organisation auftauchen, wie es 
letzten Endes „örtliche Verhältnisse“ gibt; ganz davon abge­
sehen daß die „Verschiedenheit“ der „örtlichen Verhältnisse 
lediglich mit dem Maßstab der Phantasie gemessen wird — 
Die AAU. und KAPD. haben als Kampfbasis und Leitmotiv-den 
revolutionären Internationalismus, daran zu rütteln darf in 
keinem Falle zugelassen werden. W as sollte demi das werden 
wenn einige Genossen, die in irgend einem Winkel isoliert 
ständen. — von ihren örtlichen Verhältnissen gesehen mit 
Recht — die Auflösung beider Organisationen beantragen 
würden? — Eine revolutionäre Organisation ist dann da, wenn 
in dem Bewußtsein der sie bildenden Arbeiter ihre Notwen­
digkeit erkannt w ird /d ie s e s  Bewußtsein drängt die Arbeiter 
zur T a t  und diese T at ist ein Schritt vorw ärts. Ist in Anbe­
tracht besonderer Umstände die Organisation irgendwo m dit 

iehr zu halten, so hat dies mit „aktuellen Problemen der Or-

Gedenkt tfer Iflassaik&iiiptcr 
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vor uns in erster Linie als Leute, die von einer unstillbaren 
Gier nach Bereicherung erfüllt sind, die das größte Unheil, das 
je die Menschheit betroffen hat. in ihrem Interesse ausnutzten, 
ihren persönlichen Wohlstand auf Hunger und Not der Massen 
aufbanten, die mit allen Geheimnissen der Entwertung, mit dem 
komplizierten Mechanismus der Inflation vertraut waren. Mit 
Hilfe von Krediten der Reichsbank und privater Bankunter­
nehmungen kauften sie einen Betrieb n ac h  dem anderen auf 
und zahlten ihre Schulden mit inzwischen vollständig entwer- 
tetem Geld zurück. Sie erzielten also auf Kosten der Reichs- 
Ë 5 Z  kotassaie Gewinne, begnügten «ich nicht mit den engen 
r w * * J ^ n n «  L andes, sondern kauften auch Unternehmungen

Konzernen mit hun-
r r ^ S e / Ä r Ä m v e r e W ü e n ,  «nd s tre c k t»  ihre « h i e r  
- _n_ T .j|«  dpr W elt aus. Bemerkenswert i s t  daß diese
Könize der Inflation, wie Otto W o b t Alfred Hans, Rudolf Kar-

S S ®  Ä w Ä
dem an allen Ecke ^  ^  an(j horizontale Konzentration

SeTTÄ» S S ä »? IS S
alle hundertjährigen o to ig e  uer
m achtvolbtcn -d i^ rK öP lK e

t t S T S .  “ r a n n  die A nfeab. zu- auch den größten Ten der tTess« ^  Mission ihrer Herren in
p ï S f ï n d d i e ' öffentliche Meinunt in einen, diesen sonstigen

d g y a g g f  S Ä l n c T t  

n a T a K S Ä ^ " . S Ä U s t *
k rön te  K ö n ^  RaTgeber nnd die Autorität
penättsmus, der haW jgcfcBTO* *  ^  RcstauricruI1g
der faszistischen M iU tlw on  . ^ w fctaM ert geschickt die
der Monarchie W ^ t  « f e r n e n  RoUe.
von Stinnes w »rend des Kr e« Deutschland von seinen 
S tin .e s  trifft dfe »auplsdi-M . wurde.
Gegnern mit schier unendüeften î a ScUidenmgen über
J  W eiter
den österreichischai Stonnes, w s^  zu w  jnage Lente,
M ichel vor dem  Krfege kleine
deren Aufstieg mrt ' industrie-Unternehmunges an 
Kaafleute oder Angestellte ;. _ r offiziellen Verbindungen 
und bahnten sich später mit H nmen weiteste
den Weg. zu W r e k j o r « ^  Ä ^ n l a t i o n e n .  
Perspektiven d e r  ^ r T ^ f e r m a n n s  insofern anf. als d n e  

Mängel w e s t  das Bach U ^  inflatkmsmecbamsmus
vollständige i m d „ S ^ " e A n ^ e  Aosnützungs-
fehtt. sowie Berdchenm g
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K assation in der Revolution“ garnichts zu tun. Wenn dann als 
höchste Weisheit verkündet wird: („KAZ.“_ Nr. 2)_jZwei 
nisationen. die getragen werdep von gleichen Kräften «  dem- 
sefcen Aufgabenkreis (wie sie es heute sind), swd zu dner 
prinzipiellen u. organisatorisch. Unhaitbarkeit geworden. Eine 
AAU- die sich lediglich als zweite KAPD. erweist, hat keine 
geschichtüche Existenzberechtigung“, und dies aus „veränder- 
ten  Klassenkampfbedingungen“ notwendig sein so lt so fet die 
so starke Betonung der Notwendigkeit der Partei wirklich 
nicht zu verstehen. In diesen Sätzen liegt so Wel .JCorse- 
quenz“, daß man mit Fug und Recht sagen kann: Ade Revo­
lution! Es ist soweit, daß die Prinzipien der AAU. und KArU. 
zu einer prinzipiellen Unhaltbarkeit geworden sind. Nun. sind 
sie das, dann kann man ein Stück von diesen Prinzipien un­
möglich „aufheben“. — Es sei zugegeben, daß das alles gar 
nicht so prinzipiell gemeint i s t  aber weil dem so ist. darf rieht 
gezögert werden, einen Irrtum zu korrigieren.

Der Kampf um die Organisation der Revolution kann un- 
möglidi geführt werden unter der gleichzeitigen Parole: ..Zu 
früh»“  Er w ird geführt um das Höchstmaß des jeweilig e r­
reichbaren in prinzipieller und organisatorischer Hinsicht Die 
Union als Klassenorganisation kann bei einem Ruckfluten te r  
revolutionären Welle zusammenschmolzen. Dann stehen die 
AAU.. die einzelnen BO. immer noch als Glieder der Gesamt- 
Union und bilden mit derselben eine Einheit. Ihrfc Aulgaben 
sind die der AAUD. im besonderen die im internationalen MaBe 
sich ergebenden Aufgaben im allgemeinen. Die .beste Propa­
ganda fü r die AAU. ist immer nooh ihr V o r h a n d e n s e i n ,  
doch wohl nicht die Auflösung?! Eine Partei, die „um ihres 
Selbsterhaltungstriebwillens sich dazu hergäbe, die noch vor­
handenen ö O .’s  durch einen Druck auf dieselben auizusaugen.

würfe damit ihr eigen Programm über ^ h  om itarertion. «erade um der ifcv o lu ü o ^u n d  d a d u r c h  y i  ihrer 
selbst willen, darf d ie P a r td  solche Gedanken nicht unter
stützen, sondern muß sie bekämpfen. p M ic«on ln

Gewiß, wir befinden uns in einer Periode d er R ek tion , ln 
der fast in der Gesamtorganisation die A r b d l J n b g ta n  Or*a , 
nisationen auf denselben Schubern lieg t U n m fld fc te ls t  
möglich, das ist richtig. Es w äre auch «ta < £
ganisationsmeierei zu verfaßen, nur um eine K lf te ?
halten. Und es sei zugegeben, daß man bei s tw je m  Kräfte­
schwund darüber reden kann. beide ü rïa n isa to n e n  sich 
darüber aussprechen — was in Anbetracht * e r i ^ r  Kräfte g 
tan werden kann, und w as einstweilen zurückgestellt -werden 
muß. Aber dies ist eine „örtliche** Angelegenhdt ^  ^ a l b  
k e i n e  prinzipielle Frage der Gesamtorganisation, oder gar ein 
.Aktuelles Problem der Revolution*. Aber selbst b d  der
Ueberprüfung der Kräfte muß die erste u ï ï ï ï t o a l
werden: Kann die P a r td  im Interesse der Gesamt-Union einen 
Stützpunkt « r  die Union schaffen? O d e rw d l * ie d ie  Ge­
samtunion. wenn auch nicht aus Lösern WiHen. sabotieren? 
Die AAU. ist eine b e s o n d e r e  Organisaüon. “ H b « s o n ­
d e r e n  Aufgaben, eigener P resse  usw. Ihr «us ;dngeölWe- 
ten veränderten Klassenkampfbedmgungen die Glieder v tjn  
Leibe au trennen, um sie gdegeoUich w ieder anfltoken zu 
wollen, ist je<V>ch im wahrsten Sinne des W ortes Orgams* 
tionsspielerei. Eine „Theorie“ daraus zu machen, ist im 
höchsten Grade schädlich. <

Um so mehr, als wir sehen, daß die Frage <d erG ew erk - 
schaften nicht von der Tagesordnung vcrschwtndetl Und 
um so mehr, a ls selbst die Genossen m RW . ertiS ren . daB 
d ie Krise des Kapitals an Verschärfung zum m m t I^B  dte 
BO. nicht mehr vorwiegend in den Betrieben 
dooli verdammt nidit ihre Schuld. W undem k a m s ic h  eigent­
lich nur iemand, der iq d e r « « s s i« l  *ebt j g B ^ d t e  
AAU. so langsam und schmerzlos die Betriebe 
erobern könnte. O b im oder außerhalb 
die BO. sind unlösbar mit d e r Revolution verbundM . 
und werden, wo sie e s  heute nicht m ehr sind, b d  dem ersten  
Sturm der Revolution kn Betrieb sdn . durch Ä e . J g J ^ .  
ter, die uns heute noch lern stehen, oder dnrefe « B jro  
Genossen sdbst. ist dabei d e i c h g ^ .  Nebenb* b e m ^ t ,  
ist ieder KAPO.-Genosse Hn Betriebe BO.-Genossel Wenn 
man also aus dem Grunde, well d *e ö - n ich tm ehr vorwie­
gend in den Betrieben wunzdt, die AAU. auflösen_ will, so 
kann man auch gleich die KAPD. « f lg e n .  Letzten Ende« k t  
die BO. nicht abhängig davon ob der Ted d er lew dlteen 
•Mitglieder größtenteils auf der S traße lie g t m c h ts o n -  
dern davon, ob in den Köpfen der Arbeiter sich d ie Umwäl­
zung vollzieht. Die KPD. z. B. denkt «ar moht daran. Ihre 
Betriebszellen abzubauen, im Gegenteil, sie h a t erkannt, da» 
nur durch diese Scheinkonzession an den Gedanken d «  
Union die Proletarier momentan noch bei ^ n  Gewerfcohat- 
ten gehalten weiden können. Sorgen w  dafür, daß diese 
Betriebszellen recht bald von unserer Theorie ergritien w er­
den. dann ist lede B e trieb ^ d le  eine B O J  und vergeuden w ir 
die Zeit nicht mit einer Diskussion, die bei «O chtera» B e­
trachtung nur das Resultat einer grundsätzlichen theoreti­
schen Unsicherheit ist.

Die Bezirks-Konferenz Rheinland-W estfalens wird daher 
allen Ernstes d ie Frage zu prüfen haben, w ie d e  den  Gedan­
ken der AAU. und KAPD. am besten w achhält und w d te r 
■wachruft. Beide Ofcanisationen sind Teile d e r Gesamtorgani- 
sationen und ohne .eigene“ Ktessenkaropibedtagungen. t te d  
so richtig es i s t  daß beide Organisationen eine historische 
Notwendigkeit sind, so verkehrt ist es. daraus zn to jg rn .  daß 
.jheute“ eigentlich jeder Unionist Mitglied d e r  KAPD. ̂  sein 
muß. Diese Folgerung widerspricht dem Charakter def AAU.. 
denn dann hätten w ir lediglich Fraktionen d er KAPD. in den 
Betrieben Es bleibt dabei: Die Entwicklung des Klassenbe­
wußtseins ist nur — oder wenigstens zum größten T d l — in 
den Klassenkämpfen selbst gegeben. W ir w isen. daß d ie all­
gemeine Entwicklungstendenz des Kapitalismus diese bedingt.

,
i

Bis dahin gilt es neben den propagandistischen Arbeiten auch 
die organisatorischen Positionen zu halten. Ueber d ie Ar­
beitsteilung w ird idoht ein Uebereinkommen möglich sein. 
Die AAUE. -ist aus diesen „Zweckmäßigkeitsgründen“ ent­
standen und wälzt sich hilflos mit gebrochenem Rückgrad. 
Eine KAPO.-Einheitsorganisation würde diesem Schickaal 
nicht entrinnen.

Das alles geben w ir den Genossen zu bedenken und 
hoffen, daß sie b d  k larer Ueberieäung und einigem Nacbden-, 
ken auch zu dieser Ansicht kommen und nicht darauf bestehen 
werden, das Kind m it dem Bade auszuschütten.

d n e r  kleinen Gruppe kapitaiisnsc»« aosbeBte4cn W ir

S ï f e a S I S S S «  l n »  verschiedener M *»«l « .P -  

fehlen.

Me MUK «er Parteien mr Mnesfle
Zu den wenigen „Parolen“, d ie in der KPD. nicht nur 

Saisongewächs sind, und die ihre Zugkraft immer wieder be­
währen. gehört das „Heraus mit den politischen Gefangenen! 
Die politischen Gefangenen müssen der KPD. zu allem dienen, 
und wer an die der letzten Reichstagswahl d en k t in der in k a r­
nevalistischem Umzuge auf Lastwagen d n  papprener «unger- 
turrn herumgezogen wurde, aus dem eimge Mitglieder «er 
HPD.-Jugend rote Taschentücher schwenkten, der bedauert 
die politischen Gefangenen schließlich nicht nur wegen Ihres 
traurigen Loses in den Gdängnissen, sondern auch wegen der 
A rt w ie die KPD. mit dem Gedenken an sie Schmdluder tremt. 
Die Frage der Amnestie wird von der K PD  immer wieder be­
n ü tz t um den Rest der revolutionären Proletarier, der ihr 
noch verblieben i s t  fester vo r ihren Parteikarren zu spannen.

Inzwischen ist das Problem  d er Amnestie 4a auch « r  an ­
dere Kreise reichlich peinlich geworden, und man bemüht sien 
mit Kräften, diesem Ding aHe scharfen ™ e n  und K anteiudie 
mftner wieder prismenartig das Licht auf diese heikle Sache, 
sammelten, abzuschleifen Zum T d l tut man das. wie die 
SPD„ mit Amnestieanträgen und erlebt d ab d  die angenehme 
Ueberraschunk. -daß bei den bürgerlichen Parteien, auch bei 
denen der Mitte, diesmal eine größere Neigung b es teh t eine 
Amnestie zustande zu bringen, als im vorigen Rdchstag. Znm 
Teü behilft man sich wie die «fgierung des 
B ayern und setzt d n e  Anzahl Paradepferde der■ Amiieslle- 
schreier in F rd h d t,  Da man von lauter G esdird  über die di­
versen eingekerkerten Niederschönenfelder Oichter und den 
ach. so unschuldigen Pechenfeach bald nichts mehr j o n d e n  
übrigen 7000 politischen Gefangenen der glorreich en Keamom 
hörte, schien diese schöne G este fast e h e  (Amnestie zu mr-  
setzen. Und sie bat noch e in « id o p p d te n  V ortdl: 
etw as ähnliches, wie der ln früheren Krie*— bdietote Aus­
tausch gefangener Generale; wobei die. verehrte Gegenseite 
ganz entschieden das bessere Geschäft machte Erstens waren 
die in  den Schoß der reaktionären Parteien Zurückgekehrten 
noch nicht durch so lange Haft « r tn e rv t und man hatte auch 
von seiten der Regierung, die Wer Gefangenenwärter wider 
WWillen war. - alle« getan, diese  Haft in d n e n JA"J?nl*w2  1,1 
einem geschlossenen Sanatorium m rauw anddn. Zw dtens al 
w aren an und für sich die noch in NtederschonenfeW befind­
lichen Gefangenen woM nicht so große Aktivposten der e rd e ­
tarischen Revolution, wie ihn H err v. Jagow lür einen^reak­
tionären Putsch darste llt. Die Masse der P°liti»ehen befan­
genen aber, deren W iderstandskraft vidieicht noch n ie b t völ­

lig gebrochen i s t  und d ie so. da die prdetarisohe Revolution 
eher eine Hand voll „Fdhrer“  als diesen Kern ihrer Truppen 
entbehren kann, wirklich ein Faktor wären. mH denen man 
rechnen kann, sitzt nach wie vor hinter den M auern d er Ge­
fängnisse.

Und nun. nachdem die großen Namen von Tableau ver­
schwinden müssen, denkt die KPD. auch der Menge der prole­
tarischen Gefangenen und der propagandistischen W ucht die 
allein schon in Ihrer Zahl liegt. Und nun wird mit. ihnen ge­
ködert.

Niemand kann heißer als w ir die Befreiung unserer ge­
fangenen B rüder wünschen, gerade, weü wir das dringendste 
Interesse daran haben, sie herauszubekommen, ehe die Qualen 
der Gefängnisse ihre Widerstandskraft! getroffen haben. Aber 
trotzdem nun alles so hoffnnngsfroh bezüglich der Amnestie in 
die Zukunft sieht, sind w ir doch verpflichtet hier die Gründe 
einer etwaigen Amnestie und die Auswirkungen der Bedingun­
gen. unter denen eine solche Amnestie in‘s Leben treten kann, 
nüchtern zu erörtern. — Es ist schon symptomatisch, daß ge­
rade die Sozialdemokratie ietzt versucht der KPD. in ihrem 
„Wirken für die Amnestie“  das W asser abzugraben. Denn — 
letzten Endes sind d ie  unsere politischen Gefangenen Gefan­
gene der Sozialdemokratie. Ohne ihre tätige) MithHfe wäre 
weder einer der Berliner Januarkämpfer, noch einer d e r baye­
rischen Räterepublikaner, noch irgend d n e s  d er zahllosen spä­
teren Opfer der Klassenjustiz ins Gefängnis gewandert. Da­
ran  muß man auch vor aHen Dingen denken, wenn man das 
schdnheBige Gebahren der Sozialdemokratie bezgl. der Revi­
sion der Urteile bayerischer Volksgerichte betrachtet. Dfe 
bayerische Räterepublik w äre bekanntlich ohne die tätige Mit­
wirkung prominenter sozialdemokratischer Führer gar nicht 
möglich gewesen, sie w ar
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Dieser Tanz entschleiert ihre wahre G estalt so  g u t  w ie  der 
Tanz S alom es d ie Schönheiten der Tochter des Hcrodius. Und 
wenn aHe sieben Schieier gefallen sind, steh t da die w irtlich 

verlockende Oestalt einer Sozialdemokratie 2. (Auflage, 
was anderes bedeutet e s  denn, wenn ha selben Angeu- 
a b  man scheinbar m it lautestem Oesebrei am  dfe Befrel- 

der politischen Qefaagenen Jtäm pft“. man aHe Anstalten 
l  um diese, mit Zustimmung der SPD. und .a lle r  bürger 

b is zur Mitte“ befreiten dann auf schnellstem 
die H inde ihrer Henker zu liefern. Anders 

die neue Gewcrkschaftstaktik der K P D .
E s ‘ist ia nicht anzanebmea. dafi die arid - Leuten, die hn 

n  Hammeltreiber der H C .  deren Proées-
ist. ein defoMMb ao schlechtes G edichtnis 

wie d ie deutschen Proleten, denen dank ihrer ^zweck 
ausgewählten Zeitungslektüre obi«e Tatsachen rein aus

__ _ OedSchtnis entschwunden sind. Also kann man diesen
Leuten nicht mal den „guten Glauben“ als mildernden Umstand 
in  Anrechnung brin ien . S i e  wenigstens «wissen ganz genau, 

deutsche proletarische Revolution bis heute alle ihre 
der S tarke der Gewerkschaften und ihrer sozia­

listischen Ideologie verdank t .Aber“  — so wird man hier 
einwenden — „sie“ bestreiten 9a das n ich t Eben darum w ol­
len sie ia  die Gewerkschaften erobern, um sie umzugestalten, 
um aus ihnen wirkliche Instrumente des IQassenkampfes zu 
machen. Man lasse sich nicht von diesen Phrasen einfangen! 
G esetzt den Pall, die Eroberung ausschlaggebender Posten in 
den Gewerkschaften gelinge. Nun. es w ire  dies nicht die erste 
«Eroberung**, die w ir erlebten; die Eroberer, die ehemaligen 
Usepeter. sitzen heute aHe wieder b rav  und bieder in der S P  
und die eroberten Gewerkschaften gleichen den uneroberten 
wie ein faules Ei dem anderen.

Das kann auch gamicht anders sein. Denn die G ew erk­
schaften sind echte Kinder der sozialdemokratischen Ideologie 
der Massen, und die beseitigt man nicht durch Eroberung eini­
ger führender Posten, wozu dann die proletarischen Massen 
Vor spanndlenste leisten müssen. Die ganze Organisationsforra 
d e r QeseUschaiten rangiert sie zu den Institutionen, die -sich 
auf den Boden der gegebenen Verhältnisse“  gesteHt haben, und 
sie  haben als solche gar kein Interesse, den Boden auf dem sie 
stehen, zu zerstören. Jede Stärkung der Gewerkschaften b e­
deutet also eine" Stärkung der Position d er augenblicklichen 
wirtschaftlichen Maohtverhältnisse. Und von wie entscheiden­
dem Einfluß d ie S tirk e  einer solchen Organisation sein kann, 
erlebten w ir in den November tagen. Die Energie einer revo­
lutionären Organisation hat sich daher vor aHem auf die Zer­
störung dieser gut maskierten Stellungen d e r  Bourceoisie zu 
richten. Das Gegenteil hiervon tut die KPD., d. h. sie schafft 
mit Ihrer „Gewerkschaftstakttk“  die Voraussetzungen dafür. 
daB an Stelle der letzt vielleicht befreiten Vorkämpfer der 
proletarischen Revolution baldigst neue Hekatomben in  d ie Ge­
fängnisse wandern können. Das ist aber nicht nur ein ein­
facher Platzwechsel. Oie Erfahrung hat uns leider darüber 
belehrt, daB oft wenige Monate „entsprechender“  Gefängnis­
kur hinreichen, um dem gefangenen Revolutionär Leib oder 
Seele so zu ruinieren. daB w ir ihn nicht m ehr m it dem alten 
W ert zu Gunsten des Klassenkampfes buchen können. —  Da 
die Zahl der Gefangenen der „demokratischen Republik** nun 
ja nicht ins Uferlose wachsen kann und ihren Leitern 
schon vor dem „erfolgreichen“ Resultat der 7000 bange wird, 
ist die Handlungsweise der NPD. auch hier, wie so oft an an ­
deren Stellen als nichts anderes zu betrachten, denn als ein 
Zuhälterdlenst für die Bourgeoisie, w ie es deren in ihrer Ge­
schichte schon m ehrere gibt. Siehe ..Ruhrkrieg** und revolu­
tionär angestrichener Naionalismus.

PiHKifcHdfkA Md tem  NttKt
Dies is t kein ScMagwort mehr! D |r  jMenschenfieisch- 

handel“  ist keine b i l d l i c h e  Konzentration sozialen Elends. 
Die m orsche bürgerliche Gesellschaftsordnung hat einen Grad 
moralischer Auflösung erre ich t daß diese Ueberschrlft greif­
bare .WiifcHohkeit geworden isfT Auf dem IWochenmarkt in 
Breslau hat sich seit Jahren ein Stand m it Menschenfleisch b e­
funden. Menschenfleisch wurde leilgeboten. gekauft, gespeist.

W ie die Fleischcrinnung (1) zu Breslau nritteHt hat sie 
einwandfrei Wstgestellt. daß d er M ünsterberger M assenm ör­
der Denke au i dem Breslauer Wochenmarkt seinen festen 
Stand und seine feste, «ute Kundschaft hatte. Denke w ar eine 
populäre Persönlichkeit und w urde iVater und Onkel Denke ge­
nannt. Unter der .Kontrolle“  der Polizei des H errn Sozial­
demokraten Loebe. unter „Kontrolle“ d er amtlichen T ierärzte 
der Demokratischen Republik! Denke zahlte seine S teuer an 
die S tad t Breslau und an den preußischen S taat so gut w ie 
iedes Bordell oder Bankgeschäft.

Gleichzeitig wird noch bekanntgegeben, daß die billige 
FleischqueHe in M ünsterberg mehreren Familienvätern b e­
gann t w ar. Sie iuhren oft zu  Denke und kamen mit wohlge- 
füilten Rucksäcken nach Breslau zurück. Eine Anzahl der 
Denke’scben Kunden, hauptsächlich Frauen, liegen krank dar­
nieder. seit Ihnen d ie grausige Wahrheit bekannt ist.

Oie Raserei hat sich von M ünsterberg nach Breslau fort- 
gepflanzt. Die M ünsterberger behaupteten — wahrscheinlich 
aus Lokalpatriotismus — daß ihr Bauchgrimmen in d er Denke- 

R habaiberptantage wurzelte. Oie Breslauer sind offener. 
Fleischerinnung und Landbund sollten skh  zusammentun und 
sachverständige Marktkontrollkommissionen ein richten. W er 
weiß, «wieviele Proleten so in der ..freiesten RepubUk der 
W eit“  Menschenfleisch fressen. Die billigen Fleischpreise 

ihre Ursache nicht aflein in dem vielen Rindvieh.
Die Aufregung ist übrigens ganz deplaciert. Denke ist 

to t und seine Fabrik wahrscheinlich doch nicht nur unter Oe- 
sohäftsaufsicht W er für die Gesellschaftsordnung i s t  die die 

H aarm änner. Ludendörffer etc. als Folge und Voraus­
hat kein Recht, sich über deren Produkte auézu- 
langc Is t e s  denn her. daß der als größter Held 

w urde, der d ie meisten totschlug? Oder Tegen sioh 
leßer über sich selbst auf. daß sie die Ruhm esblätter 

fraßen? Is t denn der Mensch so ein ekel­
haftes Gewürm, und nur das eigene „ich“ göttlioh wertvoll? 
W o steckt d a  die Logik?

Die M ünsterberger Polizei, unter deren Obhut der H err 
und Lederwarenfabrik betrieb, ha t cegen 

den JHandwerksburschen“  OMvIer a u s . Strehlen Strafantrag' 
gesteHt. OÜvier. der durch seine energische 

dem Leben davon kam nnd den Stein Ins Rot- 
•wurde vom Amtsgericht M ünsterberg darauf zu 

Haft verurteilt! Fürchten die „M ünstetberger“. daß 
it genügt, um ihren Ruhm dem ihrer Nachbar- 

i?

u c r  Kaum unseres Jflattes worfle ment ausreioben. alle 
demaskierten Staatsstützen anzuprangern, (ji einem Feile 
müssen wir uns dies heute w ieder gestatten. H err Assessor 
D r. Schott w ar be i dem le tzt noch bekannter gewordenen 
„Genossen“ Richter In d e r  la  und m achte sich ln der Ver­
folgung der  R evolutionäre so  vorzüglich, daß e r  an  das Land 
gericht f l  a h  S taatsanw alt befördert w urde. Im Frühjahr vo­
rigen Jahres erfolgte seine Amtsentsetzung. letzt erst wurde 
e r  verhaftet. Ihm wird Kreditschwindelet Scheckbetrug und 
Verbrechen hn Amte vorgew orfen. D r. Schott katte  — stan­
desgemäß — m ehrere Autos, lebte auf großem Fuße in Luxus- 
lokalen und Spfeflriubs und zwischendurch In Kaschemmen mH 

Hauptberuf dasselbe Oowerbe betrieben als e r
selbst hn Nebenberuf. Diese und andere reiche Angeklagte 
und „Zeugen“ besuchte er #—  afc Anklagevertreter! — und 
J le h “ sich beträchtliche Summen .von ihnen. Außerdem v er­
schaffte e r  sich Kredite auf seine Autos d e r a r t  daß e r  ein und 
denselben W agen « u  R eicher Zenit an  m ehrere Geldgeber ver­
pfändete. Das Qeld sah natürlich niemand wieder. D as An. 
sehen, daß ein S taatsanw alt bei d er Bourgeoisie h a t  trug  d a­
zu b e t  daß der H err S taatsanw alt sein G ewerbe so lange aus­
üben konnte.

Solange dieser H err S taatsanw alt im Interesse seiner 
Klasse die ruhestörenden P ro le ta rie r einkerkerte, w ar e r  ihr 
Held, als e r ihr an  den Oeldbeutet ging, kerkerte  sie ihn 
selbst ein. ____________

V ö lk is c h e  V o lk s lM K Ü c k e r.
Bankier Willi Bruss. ein völkischer Held — der seit länge-: 

rer Zeit in Haft sitzt — h a tte  so seh r d as  Vertrauen seiner 
Anhänger, daß sie Hm viele MflHonen in b a r  und Effekten an 
vertrauten. Viele Tausende sind um den  letzten Pfennig ge 
prellt. Das Landgericht e  ln Berlin h a t le tzt für diese Sache 
ein Sonderdezernat eingerichtet.

Und

Staa
im

da

I D  i r f s c h a f  
Oi Internationaler rmanzskaneal

D ar österreichische S taa t am  M M oaea geprellt.
In O esterreich sind d ie Finanzskandale eine Dauererschei­

nung. W ir brauchen nur an die S k larze re t an die WöOers- 
dorfer W erke erinnern. Die Bankenskandale und -Zusammen­
brüche nehmen seitdem kein Ende. D er Gerupfte ist immer 
der S ta a t  in diesen Fällen* die proletarischen Steuerzahler. 
MilUonen um MUlionen wurden dem zusammenbrechenden 
W irtschaftskörper auf diese W eise abgezapft Ein Betrugs­
manöver von internationalem Ausmasse beginnt jetzt w ieder 
an das Licht der Oeffentlichkeit durchzuschimmern. Nicht 
so sehr die hohen Summen sind es, die diesen Skandal kenn­
zeichnen. als die Dummheit der sog. Staatsm änner, die per­
sonifizierte Skrupellosigkeit mH der sich die „Staatsbürger“ 
regieren lassen und das hohe Maß von Raffinesse einer inter­

nationalen Hochstaplerkllque. Die kapitalistischen Staaten 
mit ihren raffiniert ausgeklügelten Apparaten zur Bespitzelung 
von Revolutionären entschlüpfen an der einen Seite der Zange 
der Gewohnheitsbetrüger, um auf d e r anderen Seite denselben 
Leuten unter die P resse zn geraten. Der gutfunktionierende 
Polizeiapparat im allgemeinen auf rebellierende P roletarier 
cingedrillt. bolt auch wohl mal die komprimftiertesten der bür­
gerlichen Eigentumsverbrecher auf Nnmmero Sicher. Diese 
ganzen komplizierten S taatsapparate haben aber nicht den ge­
ringsten Scharfblick, dic Dinge zu durchdringen. Die gesamte 
bürgerliche und sozialdemokratische Journalie beider Rich­
tungen geht darüber mit Notizen oder vagen Andeutungen und 
etw as Geschimpfe in Artikeln hinweg. Nur das Sensations­
bedürfnis der Leser befriedigend. So dumm und hohl diese 
„W irtschaftstheoretiker“ und „Finanzschriftsteller“ auch sein 
mögen, das Herumschreiben um diese Sachen ist ausnahmslos 
auf Bestechung zurückzuführen. Diese Fäulniserscheinungen, 
die heute die ganze W elt verpesten, muß jeder Bankkommies 
der Vorkriegszeit his anf ihren Ausgangspunkt zurückfolgen 
können, sofern e r sein Dasein auch nur oberflächlich begriff. 
W ir müssen daher heute wieder unsere Spalten epfern. um der 
Geschichtsklitterung ein Veto entgegenzusetzen. W ir geben 
uns nicht der Hoffnung hiq. daß w ir der gekauften Journalie 
das Gedächtnis schärfen, daß sie sam t und sonders ihr Bank- 
notenportefeuiUe vergessen wird. W ir lüften den Schleier von 
der Zentrale der internationalen Hochstapler, um die P ro le ­
tarier einen Einblick zu gewähren hinter die Kulissen, w o die 
Fätfen der Kutiskerei mit denen der barmatisierten Demokra­
tie zusammenlaufen. „

Nach dem österreichischen Zusammenbruch, als einige Mil­
lionen Pfund zu Stabilisierungszwecken ins Land gekommen 
waren, gründete die österreichische Regierung mit der Treu- 
gobank auf der einen, und die Rotterdamsche Bankvereinigung 
auf der anderen Seite, die Reconstruk'tiebank. Die Hälfte der 
Aktien übernahm der österreichische S ta a t  die andere Hälfte 
die Bankvereinigung in Rotterdamm. Die neugegründete Bank, 
die ihren Sitz in Holland bekam, sollte aus Holland Gelder für 
die österreichische Industrie heranbeschafften. Sollte! Nach 
der Meinung der österreichischen Regierung. Die Meinung der 
holländischen P artner w ar, die englischen Pfunde aus Oester­
reich nach Holland zn schaffen. So echt und wirkUch -die eng­
lischen Pfunde der österreichischen Regierung w aren, die Re- 
constructiebank w ar eine Fata Morgana, eine Luftgründung. 
Die Aktien wurden nur gedruck t um auf Grund dieser bunten 
Papiere zu den Pfunden Oesterreichs zu kommen. Denn die Rot­
terdamsche Bankvereinigung, eine a lte  Großbank, w ar von den 
Hochstaplern nur als Kulisse b en ü tz t Die eigentliche Schietfer- 
zcntrale « ra r  die Hollandsche Grondkredletbank (Holländische 
Bodenkreditanstalt), resp. deren schweizerischer Macher, den 
w ir zum Schluß in Lebensgröße andeuten.

A b der österreichischen Regierung der Sinn der „Recon- 
struktiebank“ su dämmern begann, versuchte sie sich mit bei­
den blauen Augen rückw ärts zu orientieren. Sie stimmte za. 
daß Ihre Aktienhälfte, die in Holland (!) deponiert w ar. von 
einem zu bildenden Syndikat zwischen der Treugobank und der 
Wiener Depositenbank — die inzwischen verkracht ist — über­
nommen werde, um wenigstens noch 180000 Hollandgulden zu 
retten. Von vielen MUUonen. Solange der S taat seine Gulden 
nicht hatte, sollten die Aktien g esp e rrt d. h. als unverkäufliches 
Eigentum der österreichischen Regierung in Holland im Bank­
tresor bleiben. Dies w ar der Oesterreicher frommer Wunsch.
_ Eines Tages bekamen die Regierer in W ien . aber einen 
Schreibebrief aus Holland, der ihnen kund t a t  daß die Rotter­
damsche Bank und die W iener Bod ukrcditanstalt (!) ihre 
Aktienhälfte der Reconstruktiebank „erworben“ haben. Der 
Betrag von 180 000 Hollandgulden könne nicht nach Oester- 

geschickt werden; da die Amsterdamsche Bank (!) an die 
Depositenbank (!) eine Forderung von einer Million 

habe!
w äre dies ein Betrugstaanöver zwischen zwei 

Partnern, von denen die österreichische Regierung der Düm­
mere w ar. Sonderbar ist- es zw ar, daß zum Schluß der Ko­
mödie einige Banken auftauchten, die an irgend dnen  Unbe­
teiligten eine angebliche Forderung haben wollen, und dafür 
das Eigentum des österreichischen S taates anektieren. Man 
wird wohl nicht fehlgehen, daß der P artner des österreichi­
schen S taates die Treugobank. Beauftragte der Holländischen 
Bodenkreditanstalt (Hollandsche Grondkredletbank) w ar 
Denn ganz zum Schluß der Komödie hieß es. daß die erstere 
die Aktienhälfte des österreichischen S taates an letztere „ab­
getreten“ habe. Das sonderbare, vom  Standpunkt der bürger­
lichen Moral ist vielmehr, mit wem sich die österreichische Re­
gierung bei ihrer Bankgründung einließ. Der Gründer der Hol-

ländschen Bodenkreditanstalt ist nämlich ein alter Zuchthäusler 
und internationaler Hochstapler, ein gew isser H err Heinrich 
W üst ln Bhtninger bei Basel, in der Schweiz. Mit diesem 
müssen w ir uns einen Augenblick beschäftigen. Auf die moral­
triefenden Staatsm änner Oesterreichs; die für jeden, der ein 
S tück Brot stiehlt ein wachsames Auge, einen Polizisten und 
einen Kerker h a t  wirft dies ein bedenkliches L ich t Möglich 
auch, daß schon die österreichischen Finanzgelehrten, zu dama­
liger Zelt Sozialdemokraten, ebenso w ie die Kutisker und Bar­
mat Schüler des Herrn W üst waren.

H err Heinrich W üst entdeckte, a b  e r ia einem Baseler 
Selterwassergeschäft ausgelem t hatte, daß aus der Dummheit 
ein gutes Stück Geld zu münzen w ar. Deshalb gründete er 
die Bank firma W üst und Kling in Basel. Tausende geprellte 
kleine Leut^ und 5 Jahre Zuchthaus w ar die Bilanz. Einige 
Jah re  später machte d e r unverwüstliche H err W üst mit einer 
neuen Bank aberm als Bilanz. Eine Anzahl um größere Sum- 

’men Geprellter und & Jahre Zuchthaus. Beide Episoden zn 
einer Lehre geschwe iß t erhielt \ l ie  neue Bank, die Effekten- 
bank ia Bern, die Form der Genossenschaft und 20000 gelie­
hene Schweizerfranken als Rüstzeug. A b  Betriebskapital wur­
den 100000 Franken angegeben! Je tz t konnte nicht mehr der 
M eister eingesperrt werden, sondern höchstens die beteiligten 
Jünger. In einem Jahre waren hunderttausend Franken aus 
der Dummheit gerupft Es entstand die Zentralbank A G  in 
Bern. Hier w urde eine Million a b  Betriebskapital angegeben. 
Sie ging aufs Große. Trotzdem die gesam te P resse  fast Tag 
für Tag vor der Zentralbank w arnte, „verdienten“ H err W üst 
mit ihr eine MUilon Franken in einem Jahre. Je tz t gings nach. 
HoUand. In Amsterdam entstand die oben erw ähnte Holland­
sche Grondkredletbank mit „10 MilUonen Aktienkapital“ In 
W irklichkeit w ar bei keiner Gründung ein Pfennig vorhan­
den gewesen. So enorm auch d er Verdienst gewesen war, er 
hatte stets nur zu dem  sehr „anständigen“ Leben d es  Grün­
ders. zu den jGründungs“spesen und a ls  Kaufpreis lü r  ver­
krachte T räger hochtönender Namen für den ..Aufsichtsrat“ 
gere ich t Höchstens noch für ein luxuriös ausgestattetes 
Büro m it glänzenden Schaltern. Die verkrachten B arone and 
G rafen wurden nett eingekleidet und a n  schöne Schreibtische 
als S tatb ten  g ese tz t Zu arbeiten hatte nur H err W üst. Eine 
derartige Schöpfung w ar auch die Amsterdamer „Bank“. S ie 
bekam  lebendige Fürsten als S ta tb ten  und einen Nachkom­
m en Napoleons.

H atte H err W üst bbher mit den faulen Papieren ande­
re r  seine Schäfchen gerupft in Amsterdam w urde e r  wirklich 
selbständig. Seine „Bodenkredit“anstalt ließ f ü r  85 Millionen 
M ark Nennwert bunte Scheine drucken, nannte sie -Holländi­
sche Grundkreditbrief“  und errichtete in allen Teilen d er 
W elt — un ter Ausschluß der Oeffentlichkeit selbstverständ­
lich —  Verkaufsstellen. Ebenso selbstverständlich nicht in 
Holland. D er Eingang der Gelder rich tete sieb nach der 
Dummheit d e r  Menschen. E s  reichte aber aus. die In ter­
nationale Eisenbahnbank in Bern zu gründen, eine Bank in 
Paris, eine in Aegypten, einige Zeitungen etc. Die Zeitungen 
hatten d ie Aufgabe, für die W üst’scfae Erfindung, für die 
r„Gruodkreditbriefe“  Propaganda zu knached. seine Banken 
als Basis d e r Solidarität hinzusteUen. und H errn W üst selbst 
als einen biederen harmlosen Bürger, d e r  nie in seinem Leben 
eine Bank gem ach t d e r  v o r allen Dingen m it allen den ge­
nannten Instituten und Zeitungen nichts zu hm habe. Diese 
Hochstapeleien wurden so  sehr in d er P re sse  breitgetreten, 
daß sie jeder skandalbeflissene Stift, ieder Zeitungsschreiber, 
ia  ieder Zeitungsleser wußte. D a -auch d ie  österreichischen 
Sozialdemokraten so gu t w ie ih re deutschen Oenossen schon 
m it den Barm ats in Amsterdam in Verbindung standen, so 
gut m it den Sklarz gutlohnende Geschäfte «nachten, so  
ist auch anzunehmen, daß sie H errn iWüst kannten, und 
wußten, daß er ihr P artn e r über d ie Treugobank w a r .»

Dieser H err W üst ist der sicher unsichtbar gewesene 
Konstrukteur der „Reconstructiebank“  d er österreichischen 

Regierung und der Erfinder des Schlüssels, der zu den T re- ■ 
soren der Preußischen Staatsbank, der deutschen Reichspost. 
Reichsbank etc. paßte. Die Kutisker und B arm ats und Kon­
sorten waren nur die auf Gewinnbeteiligung angesteilten Jün­
ger und Uebermittler. D er ..Zug d e r  neuen Zeit“ hat nur die 
Proletarier, die früher ihre Spargroschen opferten, in den 
Hintergrund geschoben. Die Schakale fressen heute die 
Leber des absterbenden kapitalistischen W irtschaftskörpers. % 
D er Fortschritt macht sich auch in ..politischer“  Hinsicht be­
m erkbar. W ar H err W üst stram m  völkisch-antisemitisch­
deutschnational. so sind seine Schüler schon Sozialdemo­
kraten.

O ft i f f e  i C i t n g e t t
RHEINLAND-WESTFALEN.

A n a lle  O rtsg ruppe n  d e r  K A P D . u n d  A A U .
D er Bezirksarbeitsausschnß beruft ffir Sonnabend, dea 14. 

Februar 1*25, abends é  Uhr und Sonntag, dea 15. Februar 1925.
eine

kombinierte Bezlrkskoaferenz 
nach Elberfeld ein. Aas techabchea Gründen kann dte Koafe-

iz nicht wie im Rundschreiben mUgeteUt sehon am 31. Januar 
stattfinden. D as Tagungslokal bleibt bestehen. v 

Die Tagesordnung lautet:
1. Politische Lage. 2. Bericht von der Bezirkskonferenz. 

3. P artei und Union und ihre Aufgaben. 4. Organisatorisches, 
a) Berichte, b) Reorganisation. 5. Vruk. 6. Verschiedenes.

Anträge sind ms spätestens den 31. Januar eintreffend ein­
zusenden. Sämtliche Anträge w erden alsdann sofort den O rts­
gruppen schriftlich zur Stellungnahme zu g esan d t /

Jede O rtsgrupoe muß nach Möglichkeit je einen Delegier­
ten der Partei und Union entsenden.

Außerdem fordern w ir alle Ortsgruppen auf. sofort die 
fälligen Pflichtbeiträge abznfübren.

Die Bezirksleitungen der KAPD. und AAU. 
“ 7~  Rheinland-Westfalen.

Bestellungen für. die „Kommunistische Aibeiter-Zeitung“. 
ampfruf* und „Proletarier“  und Anmeldungen lü r Partei 

und Union, sowie alle Auskunft jederzeit bei: •
Albert W arschau. BßUttz-Ekreaberg. L d p z a d r  S tr. f f  1 .

GROSS-BERLIN.
7. Unterbezirk (Chariottenburg). Mittwoch. 4. Februar 

7.45 Uhr. in der Schule. Guerlckestr 32. MitgUederversamn». 
hing.

14. U aterbarirk (KöoeafckL Freitag, den 30. Januar, 
abends 8 Uhr. in Köpenick. Rosen-. Ecke K irctetr. (Lokal 
Augustin fcoebiufterte MttgBedwveranamduag der kommu­
nistischen A rbeiter-Partei und Allgemeinen Arbeiter-Union. 

Sämtliche Genossen, d ie in

wohnen, müssen erscheinen. ^  ,  ,
Bezirksleitung d er P a r te i

17. Unterbezirk. Am D o n n e r s t a g .  2f. Jannar. findet bei 
Piekenhagen, Scharnw eberstr. 60. eine *W erbe-Mitgbederver- 
sammlung (wichtiges Referat) s ta t t  zu der sämtliche Ge­
nossen alle ihnen bekannten KAZ-Leser. Sympathisierende nnd

=
O tto  Sohemell. Berlin. 

17. Lange S traße 7*.
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